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118 Tote bei Flugzeugkatastrophe 
DC-8 explodierte kurz nach dem Start 

MONTREAL. Eine der größten Katastro­
phen i n der Geschichte der kanadischen 
Luftfahrt hat in der Nacht zum Sani­
stag 118 Menschenleben gefordert. Eine 
Maschine der „Trans Canada Airlines" 
vom Typ DC-8 stürzte mit 111 Passa­
gieren und sieben Besatzungsmitqliederu 
auf ein Feld und brannte völ l ig aus. 
Die Maschine war auf dem Flug von 
Montreal nach Vancouver, als sich das 
Unglück ereignete. 

Den Rettungsmannschaften bot sich 
ein Bild des Grauens. I n we i t em U m ­
kreis lagen Wracktei le verstreut. Noch 
zwei Stunden na chdem Absturz der Ma­
schine brannten die T r ü m m e r . Polizei-
imd Armee-Einheiten legten am Sam-
stagmorgen einen dichten S p e r r g ü r t e l 
um die Absturzstel le . A u f dem Weg 
zur Ung lückss t e l l e hatte die Polizei 
Schwierigkeiten, die S t r a ß e von herbei­
strömenden Schaulustigen freizuhalten. 
Die Neugierigen m u ß t e n davon abge­
halten werden, die herumliegenden 
Wrackteile als „ S o u v e n i r s " mitzuneh­
men. Polizei beobachtete verschiedene 
Personen, die sich dennoch mi t Wrack­
teilen und K l e i d u n g s s t ü c k e n , die auf 
den B ä u m e n hingen, davonmachten. 

In einer ersten Stellungnahme zu der 
Katastrophe e r k l ä r t e die kanadische 
Luftfahrtgesellschaft „ T r a n s Canada 
Ai r l ines" , d a ß das Unglück nicht durch 
Sabotage verursacht worden sei. Die 
Maschine startete normal , ver lor dann 
iedoch den Kontak t mi t den Bodenstel­
len und verschwand vom Radarschirm. 
Fünf oder sechs Minuten s p ä t e r s t ü r z t e 
sie ab. Die Bewohner der Umgebung 
wo l l en eine Explosion „wie von einer 
Atombombe" g e h ö r t haben. Ein Mann 
e r k l ä r t e , d a ß die Maschine vor der Ex­
plos ion im Tieff lug einige B ä u m e abra­
siert habe. 

I n Ot tawa hat inzwischen der kanadi­
sche M i n i s t e r p r ä s i d e n t Lester Pearson 
seine tiefe B e s t ü r z u n g und Trauer ü b e r 
die T r a g ö d i e zum Ausdruck gebracht. 
Er sprach den Famil ien der V e r u n g l ü c k ­
ten sein Beileid aus. Die meisten der 
118 ums Leben gekommenen Insassen 
stammten aus Toron to . Man n i m m t an, 
d a ß sich an Bord der Maschine auch 
Studenten befunden haben, die i h r W o ­
chenende i n Toronto verbringen w o l l ­
ten. Die Polizei fand an der Abs turz­
stelle zerfetzte wissenschaftliche Lehr­
bücher . 

Krisenstimmung in Kongo 
Gewerkschaften fordern Ende der Korruption 

Parlamentswahlen im Frühjahr 
Ein« neue und gefähr l i che Krise be-

aoht den Kongo. Es geht m i t dem Land 
ständig bergab, seine B e v ö l k e r u n g l e i ­
det unter Arbei ts los igkei t , Gesetzlosig­
keit, Hunger u n d Furcht. I n den letzten 
vier Wochen is t die chronische Malaise 
dieeer ehemaligen belgischen Kolon ie 

Um den Mord 
an Präsident Kennedy 

Zeitpunkt der Veröffentlichung der 
Untersuchungsergebnisse noch 

unbestimmt 
Washington. Ein Sprecher des Weißen 
Hauses erklärte er wisse nicht, wann 
die Ergebnisse der von den Bundes-
organen unternommenen Untersu­
chung der Umstände der Ermordung 
des Präsidenten Kennedy veröffent­
licht würden. Er fügte hinzu, er wisse 
auch nicht, ob die Ergebnisse der 
FBI-Untersuchung gegebenenfalls vom 
Weißen Haus selbst veröffentlicht 
würden oder ob eine andere Form 
der Prozedur angewandt werde. 
FBI sucht nach einem Rassenfanatiker 

Die FBI fahndet nach einem Mann 
der wegen seiner "segregationisti-
schen Anschauungen" bekannt ist und 
verdächtigt w i r d , ein Komplize des 
mutmaßlichen Mörders von Präsi­
dent Kennedy zu sein, berichtete die 
"New York Post". Die FBI durchkäm­
me das Stadtviertel "Greenwich Villa-
ge" von New York, wo der Mann eine 
gewisse Zeitlang mit Oswald in der 
Reichen Wohnung gewohnt haben 
soll. 
Johnson plant Untersuchungsausschuß 

Präsident Lyndon Johnson w i rd 
ainen mit der Zentralisierung Bekannt­
gabe aller Informationen über den 
Word an Präsident Kennedy betrau­
ten Untersuchungsausschuß ernennen, 
gab der demokratische Abgeordnete 
von Luisiana, Haie Boggs, im Reprä­
sentantenhaus bekannt. Der Untersu­
chungsausschuß des Präsidenten, der 
anstelle der vom Kongreß vorgesehe­
nen parlamentarischen Untersuchungs-
tammision geschaffen werden soll, 
w&rde Senatoren und Abgeordnete zu 
^inen Mitgliedern zählen, und soll 

Möglichkeit haben, Sonderunter-
sudyjngen anzuordnen. 

wieder i n ein akutes Stadium getreten. 
Die Lehrer s t reiken bereits seit Be­
g inn des Sommers, und die Beamten 
haben gedroht, ih rem Beispiel zu f o l ­
gen. Eine unaufhaltsame In f l a t i on hat 
die Wirtschaft ü b e r r u n d e t , und das Par­
lament is t au fge lös t worden , ohne sich 
auf eine neue Verfassung geeinigt zu 
haben. 

Die Probleme, vor denen der Kongo 
steht, s ind ebenso umfangreich w i e 
kompl iz ie r t . Durch die wenn audi z ö ­
gernde E i n w i l l i g u n g der Vereinten Na­
t ionen, ihre Truppen für wei tere sechs 
Monate — bis Juni n ä c h s t e n Jahres — i m 
Kongo zu belassen, wurde der Regie­
rung jetzt eine etwas l ä n g e r e Galgen­
frist e i n g e r ä u m t , um das Staatsschiff 
wieder flottzumachen. Aber bei dieser 
wahrhaf t herkulischen Aufgabe leistet 
ih r die eigene B e v ö l k e r u n g wenig H i l f e . 
Das Parlament hatte es m i t den Ver­
handlungen ü b e r eine neue Verfassung 
keineswegs ei l ig und zeigte so wenig 
V e r a n t w o r t u n g s g e f ü h l , d a ß P r ä s i d e n t 
Kasawubu schließlich Mi tg l i ede r beider 
H ä u s e r für einen konst i tuierenden Aus ­
schuß benennen m u ß t e , der a u ß e r h a l b 
von Leopoldvi l le tagen sol l . 

M a n ist heute allgemein der Ansicht, 
d a ß das v o r der U n a b h ä n g i g k e i t des 
Kongo i n aller Eile entworfene und so­
wieso nur als Prov is io r ium gedachte 
„ G r u n d g e s e t z " , zu v ie l Gewicht auf eine 
Zentralregierung legte. Aber durch eine 
Aufspal tung der sechs bestehenden Ver­
waltungsbezirke i n dreiundzwanzig neue 
Provinzen w ü r d e wahrscheinlich die Zen­
tralregierung in jedem Falle u n w i r k ­
sam, wenn nicht sogar völ l ig unmögl ich . 
Nach der zur Zei t geltenden Verfassung 
m ü s s e n i m F r ü h j a h r Wahlen für den 
Senat und die Nat ionalversammlung 
stattf inden. G e g e n w ä r t i g bereiten sich 
etwa zwe i Dutzend politische Parteien 
auf den W a h l k a m p f vor . 

W ä h r e n d die Regierung Adou la ver­
sucht, das Land vo r dem Zusammen­
bruch zu retten, werfen die Opposi t ions­
parteien der Regierung U n f ä h i g k e i t und 
K o r r u p t i o n vor. U n d schließl ich scheinen 
sich sogar die Gewerkschaften, die frü­
her die H a u p t s t ü t z e n der Regierung wa­
ren, gegen den M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n zu 
wenden, den sie selber m i t i n den 
Sattel gehoben haben. 

«25Í -T-i^T 'r*v'""''' 
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Prinz Albert und die Blutspender 
Anläßlieh des 10. Jahrestages der Gründung der Nationalen freiwilligen S lutspenderVereinigung des Roten Kreu 
zes, überreichte Prinz Albert mehreren Mitgliedern Auszeichnungen. Auf unserem Bild hält der Präsident, 

Graux, eine Ansprache 

Untersuchung 

über die frühere Tätigkeit Silberbauers 
W I E N . Ha t der W i e n e r Polizeiinspek­
tor K a r l Silberbauer, der i n H o l l a n d 
Anne Frank verhaftete, die Verhaf tung 
v o n Juden auf eigene Faust vorgenom­
men oder hat er n u r Befehle ausge­
führ t? M i t dieser wesentl ichen Frage 
haben sich die Beamten des ös t e r re i ch i ­
schen Innenminis ter iums, die den F a l l 
Silberbauer untersuchen, zu beschäf t i ­
gen. . 

U m die Sache z u k l ä r e n , wand ten sich 

die ö s t e r r e i ch i s chen Beamten an ih re ' 
deutschien und h o l l ä n d i s c h e n Kollegen, 
i n der Absicht, die f r ü h e r e n Vorgesetz­
ten Silberbauers vernehmen zu lassen, 
So den f r ü h e r e n SS-Offizier W i l l i La-
ges, Lei ter der Dienststelle „IV B/4" 
(Sektion Eichmann), Silberbauers V o r ­
gesetzter i n Hol l and , der g e g e n w ä r t i g 
i m h o l l ä n d i s c h e n G e f ä n g n i s i n Breda 
in te rn ie r t is t . I n der BRD so l l e i n frü­
herer SS-Offizier u n d einstiger Vorge­

setzter Silberbauers vernommen, werden . 
Die Wiene r Pol izei »will i n der Ver­

gangenheit des Pol izei instektors nach­
forschen, der Anfang Oktober dieses 
Jahres1 seines Amtes enthoben wurde . 
Das Innenmin i s t e r ium hat eine diszi­
plinarische Untersuchung des Falls S i l ­
berbauer angeordnet. Es so l l i n Erfah­
rung gebracht werden , welches die T ä ­
t igke i t war , die Silberbauer z u ver­
heimlichen hatte, als er nach dem K r i e ­
ge seine Wiedere ins te l lung b e i der W i e ­
ner Pol izei beantragte. 

Die Disz ip l ina rkommiss ion w i r d am 
17. Dezember dieses Jahres i n W i e n 
zusammentreten. 

Betriebsfest bei Staco-Manderfeld 

Manderfeld. Wenn man die Ausdeh­
nung eines Betriebes an der Zahl der 
an den Betriebsfeier teilnehmenden 
Belegschaftsmitglieder mißt (und wa­
rum sollte man es nicht ?), dann muß 
festgestellt werden, daß sich der Be­
trieb seit dem vergangenen Jahre er­
heblich vergrößert hat. Dieses zweite 
Betriebsfest verlief in allen seinen 
Teilen sehr harmonisch. In einem 
Werk, wo man so einmütig und herz­
lich zusammen feiern kann, muß auch 
ein gesundes und gutes Betriebskli­
ma herrschen, zumal das Verhältnis 
zwischen der Fabriksleitung, sowohl 
der Leitung in Neuss als auch in Man­
derfeld, und der Belegschaft sehr gut 
ist. 

Es ist viel polemisiert worden, und 
auch heute noch sehen verschiedene 
nicht ein, welchen großen Nutzen für 
Manderfeld ein solches Unternehmen 
bedeutetet. Inzwischen aber blickt 
man mit einigem Neid auf Mander­
fe ld wegen dieser Entwicklung. 

St. Eligius war der Schutzpatron der 
Schmiede. Er ist es auch heute noch, 
aber leider sind die Schmiede fast 
ausgestorben. Der Heilige w i rd aber 
auch von der Eisenindustrie als Pa­
tron angerufen. 

Die Feiern begannen morgens um 

viel Stimmung 
11 Uhr mit einer gemeinschaftlichen 
Messe in der dem h l . Eligius geweih­
ten Kirche in Krewinkel. Hochw. Pfar­
rer Joppen zelebrierte das Amt und 
hielt eine viel beachtete Ansprache. 
Mit einem Frühschoppen wurde die­
ser morgendliche Teil der Feiern ab­
geschlossen. Nachmittags um 5 Uhr 
versammelten sich die Betriebsange­
hörigen, viele davon mit ihren Frau­
en oder Männern, im Hotel Henkes 
zum Abendessen; Nach dem so eine 
'gutschmeckende und sehr feste Unter­
lage geschaffen worden war, ging 
man in den Saal zum Tanz. 

Vorher aber hatte Betriebsleiter J . 
Collas eine kurze Begrüßungsanspra­
che gehalten. Sein besonderer Gruss 
galt hochw. Pfarrer i. R. Reisdorff, 
Herrn und Frau Dr. Stapelmann und 
den anderen Gästen vom Neusser 
Werk. Der Redner zeichnete die seit 
dem vorigen Betriebsfest im Werk er­
zielten Fortschritte. Der Betrieb neh­
me einen Umfang ein, den man selbst 
vorher nicht erwartet habe. Herr Col­
las ehrte gebührend die Verdienste 
Dr. Stapelmanns und der anderen 
Herren aus Neuss. Er hoffte weiter 
auf gute Mitarbeit und gegenseitige 
Hilfe beider Werke, damit beide sieh 
festigen und groß werden. 

Im Saale hatte inzwischen die "Star j 
Band" aus Eupen ihre Batterien aufge-; 
baut. Diese ausgezeichnete Kapelle j 
sorgte schnell für Stimmung. 

Tanz, Reden und lustige Vorträge, 
wechselten einander ab. Einer der Hö-, 
hepunkte war die Uebergabe eines j 
aus einer riesigen Randfichte gehau-; 
enen Brunnens an Dr. Stapelmanrv 
der in seiner Dankesrede wi tz ig die 
Vorteile aufzählte, die er sich von 
diesem Geschenk erhofft . Herr Collas | 
hatte in einem Gedicht die Geschichte ! 
dieses Baumes geschildert. Dr. Sta­
pelmann würdigte aber auch die Ver­
dienste der Leitung der Werke in 
Manderfeld, an der Spitze Direktor 
Collas. Er sagte, die hohen Leistungen 
der Geschäftsleitung wären aber nicht 
möglich gewesen ohne die Mitarbeit 
aller Belegschaftsmitglieder. Das 
menschliche Verhältnis im Betriebe 
werde noch enger gestaltet werden, 
so z. B. solle auch im Sommer ein 
Fest gefeiert werden. 

Die ebenfalls an diesem Abend vor­
genommene Ziehung einer Tombola 
zugunsten des Krankenhauses Man­
derfeld hatte einen schönen Erfolg zu 
verzeichnen. 
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MENSCHEN UNSERER ZEIT 

Außenminister Andrej Gromiko 
Einer der geschicktesten Diplomaten Chruschtschows 

Westliche Diplomaten nennen i h n 
oft den „Briefträger des K r e m l " , u . 
viel mehr scheint er auch bei flüch­
tiger Betrachtung nicht zu sein. Doch 
ob dieses Bild wirklich stimmt, mag 
man bezweifeln, denn der sowje t i ­
sche A u ß e n m i n i s t e r A n d r e j Gromy-
ko ist auch ein geschickter D i p l o ­
mat. Das größte Plus für seine er­
staunliche Karriere ist dennoch u n ­
bestritten die unbedingte Gefolg­
schaftstreue zu Chruschtschow. I n 
Washington gilt Gromyko als der 
beste sowjetische Kenner Amer ikas . 

•Kein A u ß e n m i n i s t e r l ä ß t sich gerne 
van einem fremden Staatsoberhaupt sa­
gen, d a ß er l ü g e . Genau das passierte 
w ä h r e n d der Kuba-Krise in Washington . 
Kennedy hatte w ä h r e n d des H ö h e p u n k ­
tes der Kubakr ise Gromyko nach den 
sowjetischen Raketen auf der Zucker­
insel gefragt. Die g ä b e es nicht, ant­
wor te te der Abgesandte des K r e m l . 

Kurze Ze i t s p ä t e r e r k l ä r t e der ame­
rikanische P r ä s i d e n t vo r aller Wel t , 
Gromyko habe i h n wissent l ich belogen. 
Ta t säch l ich is t es vö l l ig unvorstel lbar , 
d a ß der A u ß e n m i n i s t e r nicht ü b e r die 
Raketen in fo rmie r t war . 

I m vergangenen Oktober s a ß Gromy­
k o zum ersten M a l seit jenem für ihn so 
b lamablen Tag wieder m i t dem ameri­
kanischen P r ä s i d e n t e n zusammen. M a n 
un te rh ie l t sich höfl ich ü b e r den so­
wjetischen Wunsch, in den U S A Weizen 
eineukauien. Die A t m o s p h ä r e w a r w i e 
es i n der Diplomatensprache he iß t , 
freundlich u n d ge lös t , als i n Washing­
t o n Meldungen d a r ü b e r eintrafen, d a ß 
die Sowjets amerikanische Truppenkon­
vo is auf Her A u t o b a h n be i Ber l in auf­
gehalten h ä t t e n . Kennedy verlangte Auf ­
k l ä r u n g . Auch diesmal sagte Gromyko, 
plötelich, ganz b l a ß geworden, er wisse 
davon nichts, und diesmal schien es 
m ö g l i c h e r w e i s e sogar zu st immen, denn 
die Entscheidung zu diesem Schritt 
schien ganz p lö tz l ich gefallen zu sein 
und der A u ß e n m i n i s t e r hatte keinen 
K o n t a k t zu seiner Befehlszentrale. Die 
Frage, was da gespielt wurde , is t bis 
heute nicht g e k l ä r t . Sie hat jedenfalls 
den Ruf der Undurchsichtigkeit geför­
dert, den Gromyko g e n i e ß t . 

Der Einze lgänger 

Andre j Andre j ewitsch Gromyko ist 54 
Jahre alt. Geboren wurde er i n dem 
Dor f G r o m y k i . Er stand von seinen 
Schultagen an unter dem Ein f luß der 
Partei. Sie w a r es auch, die ihn~ an 
das Volkswir tschaf ts - Ins t i tu t i n Moskau 
abkommandierte , w o er sein S tudium 
beendete, u m dann als Dozent an der 
Akademie der Wissenschaften zu lehren. 

B e f ö r d e r t wurde der junge M a n n vo r 

al lem von Schdanow, der eine Zeitlang 
als potentialer Nachfolger Stalins galt. 
I m Jahre 1938 — Gromyko w a r damals 
erst 29 Jahre alt - begann seine Bl i tz-
karr iere . Er wurde als Botschaftsrat 
nach Washington berufen. Vie r Jahre 
s p ä t e r ver t ra t er als Botschafter den 
K r e m l in der amerikanischen Haupt­
stadt. 

V o n Washington aus ging Gromyko 
nach New York . Er ü b e r n a h m den Bot-
schafterposten bei den Vereinten Nat io­
nen. Selbst dort , w o die Pol i t ik sehr 
mi t gesellschaftlichen Verpfl ichtungen ge­
koppel t ist, taute er nicht auf, blieb der 
klassische E i n z e l g ä n g e r . I n den drei Jah­
ren i m Sicherheitsrat der U N brachte er 
es auf 26 „Nje ts . " 

Sein A r b e i t s v e r m ö g e n grenzt an das 
einer Maschine. W ä h r e n d seiner Z.;ic 
bei den U N fand er neben den tägl i ­
chen R o u t i n e t ä t i g k e i t e n noch die Zeit , 

jeden Tag einen 120 Seiten starken Be­
richt für Moskau abzufassen. Daneben 
reiste er an den sitzungsfreien Tagen 
i m Lande herum, um es kennenzulernen. 

W i e w e r t v o l l seine A r b e i t für den 
jewei l igen Boß i m K r e m l war, geht 
schon daraus hervor, d a ß er Schd;>-
now, Stal in, M o l o t o w und Bulganini 
ü b e r l e b t hat, d a ß offensichtlich Chruscht­
schow auch nicht auf i h n verzichten 
kann. M i t der N ü c h t e r n h e i t eines Elek­
tronengehirns hat Gromyko allerdings 
auch immer die Machtkonstal la t ionen in 
Moskau verarbeitet , und rechtzeitig die 
Konsequenzen gezogen, Positionen ge­
wechselt. 

Paradoxe Hobbies 

Diese F ä h i g k e i t ist ein Beweis für 
den I r r t u m derer, die in Gromyko nur 
einen sturen B e f e h l s e m p f ä n g e r sehen. 
Unter Chruschtschow erk lomm dieser 
zwiegesichtige Mann die h ö c h s t e n Spros­
sen auf der Leiter zum Erfolg. Er wur ­
de nach Moskau z u r ü c k b e r u f e n , erhielt 
das A m t eines Stel lvertretenden A u ß e n 
minis ters und wurde schließlich 1957 
A u ß e n m i n i s t e r . 

Er ist ein durchaus n ü c h t e r n e r Dip lo ­
mat geblieben. 

Ueber sein Pr iva t leben is t n u r wen ig 
bekannt. Er hat einen Sohn und eine 
Tochter, l iest v i e l und spiel t gerne 
Schach, was al lerdings bei einem Russen 
nichts A u ß e r g e w ö h n l i c h e s ist. Erstaun­
licherweise sind schon seine Kenntnisse 
der Werke von V i c t o r Hugo, Balzac 
und Goethe sowie der Dramen Sha­
kespeares. E in Hobby, das er zugibt, ist 
das Briefmarkensammeln. Ein zweites 
ü b e r das er nicht spricht, ist sein I n ­
teresse an hellseherischen P h ä n o m e n e n . 
Es besteht ein berechtigter Grund zur 
Annahme, d a ß dieses Interesse nicht 
nur re in theoretisch ist. Das allerdings 
p a ß t wiederum kaum zu dem eiskalten 
Eindruck, den er erweckt. 

Ob Gromyko der Vater des Gedan­
kens der Koexistenz ist, oder ob es 
Chruschtschow war, wenn nicht gar Bul-
ganin, d a r ü b e r w i r d man noch lange 
streiten. Wahrscheinlich war es Gromy­
ko. In diesem Fall kann man damit 
rechnen, d a ß er als Kenner Amerika? 
in dieser Formel die b e s t » Waffe für 
die sowjetische Pol i t ik sah. 

Was immer man in diesem Mann se­
hen mag, u n t e r s c h ä t z e n sollte man ihn 
nicht. Er hat einen eiskalten exakten 
Verstand, kennt die Schwachen seiner 
Gegner und selbst die der Herren, de­
nen er dient. 

DIE WELT UND WIR 

Iraumreise nach der goldenen Stadt 
Dichter und Künstler sangen ihr Lob 

Es ist ke in Wunder , wenn Dichter die 
einmalige Schönhe i t Prags immer wieder 
i n kl ingenden Versen besingen, wenn 
der Pinsel des Malers die Eigenart der 
u n z ä h l i g e n winke l igen Gassen, die h i m ­
melragende Pracht der Kirchen und die 
Romant ik t r ä u m e n d e r P a l ä s t e i n glü­
henden Farben einzufangen sucht, und 
wenn Steinbi lder sich an dieser einzig­
art igen e u r o p ä i s c h e n Stadt berauschen. 
Denn hier verbindet sich die Melodie 
des preisenden Liedes mi t der Pracht 
satter G e m ä l d e und der unter dem M e i ­
ß e l der Meister entstandenen steiner­
ne Ewigke i t zu g lückhaf tem, die Zei t 
ü b e r d a u e r n d e m Zusammenklang. 

Der Hauch deutscher K u l t u r w i r d im­
mer wieder von al len denen empfunden 
werden, die e inmal von den H ö h e n 
Prags auf das bezaubernd schöne Land­
schaftsbild herabgeschaut, m i t offenen 
Augen und wachen Sinnen die S t r a ß e n ­
züge der alten Stadt durchstreift, ihre 
Brücken ü b e r s c h r i t t e n und die vielen 
P a l ä s t e u . Kirchen besucht haben. Denn 
w o h i n immer der Wanderer seinen F u ß 
setzt, offenbart i hm die Stadt am St rom 
i h r deutsches A n t l i t z , das auch nicht 
i n jenem Zeitabschnitt völ l ig maskiert 
werden konnte, in dem neben fast 
einer M i l l i o n tschechischer E inwohner 
nur etwa f ü n f z i g t a u s e n d Deutsche hier 
daheim gewesen sind. 

I m S t e inge füge der Bauten i n den 
s c h ö n s t e n und sehenswertesten Tei len 

der Stadt hat deutsches Kunstschaffen 
sich eine stattliche Anzah l ü b e r w ä l t i ­
gender u n v e r g ä n g l i c h e r D e n k m ä l e r ge­
setzt. W e r jemals i n diesem Rahmen 
den W e r k e n Peter Palers, der B r ü d e r 
Dienzenhofer, Fischer und Erlachs, Bro-
koffs, Brauns und anderen G r o ß e n ge­
g e n ü b e r g e s t a n d e n ist, der nahm hier 
s t ä r k e r als anderswo die eindrucksvolle 
und durch nichts zu e r s c h ü t t e r n d e , stum­
me Sprache der Steine ü b e r Zei t und 
Raum hinaus wahr . 

Z u welcher Zei t man auch die Stra­
ß e n Prags durchstreift - der Zauber 
dieser Stadt w i r d einen (auch heute 
noch) immer wieder erfassen und erfül ­
len . H i e r tragen w i e i n anderen S t ä d t e n 
B ö h m e n s und M ä h r e n s die Fassaden 
und Giebel der H ä u s e r unverkennbar 
f r änk i schen und t h ü r i n g i s c h e n Charak­
ter, w i e insbesondere i n dem i n Europa 
einmaligen A l c h i m i s t e n g ä ß c h e n nahe der 
einstigen Kaiserburg, in dem die Dach­
kanten so n iedr ig ü b e r dem Gehsteig 
schweben, d a ß man sie m i t der Hand 
greifen kann. Nicht weniger eindrucks­
v o l l ist das i n den brei ten S t r a ß e n der 
Stadt brandende Leben, das Prag den 
unverkennbaren Stempel einer W e l t ­
stadt au fged rück t hat. Vielfach ü b e n 
die abseits gelegenen Stadtteile auch 
heute noch ihre besondere Anziehungs­
kraf t auf den Fremden aus. Al le rd ings 
hat das alte v e r t r ä u m t e Prag i m Zuge 
der En twick lung vieles, sehr vieles v o n -

seiner einstigen Note e i n b ü ß e n m ü s s e n . 

Aber wer v e r m ö c h t e sich etwa dem 
Zauber des Alchimisten- , des Goldma-
che rgäßchens i m Burgbezirk zu entzie­
hen! Die schmalen, nur wenige Meter 
hohen H ä u s c h e n , die sich wie Vogel­
nester an die hohen Maue rn schmiegen, 
lassen den Besucher ausnahmlos ent­
zückt verwei len und i n besinnliche Be­
trachtung versinken. Kaiser Rudol f I I . , 
ein g e k r ö n t e r T r ä u m e r , hat diese H ä u s ­
chen für einige seiner Unter tanen errich­
ten lassen, die sich, w i e er meinte, auf 
die Kunst des Goldmachens verstanden. 
I n winzigen Stuben brodelte und gor 
es einst i n den Retorten, leckten die 
ro ten Feuerzungen der Essen i n die 
d ä m m e r n d e n W i n k e l , zischte g l ü h e n d e s 
M e t a l l i n der B e r ü h r u n g m i t dem Was­

ser, g l e i ß t e n schl ießl ich die gelblichen 
Klumpen , m i t denen Weltmacht und 
W e l t r a u m erobert werden sollten. Das 
Gold w a r unecht, der W a h n verflog 
- ewig kann nur ein anderes sein, das 
alles Gold aufzuwiegen vermag: die 
schaffende A r b e i t ! 

Nicht selten geschieht es, d a ß man in 
Prag auf den Zusammenklang südlän­
dischen Temperamentes und deutscher 
Schaffenskraft s t ö ß t : dor t w o sich zwi-
sehen dem 16. und 18. Jahrhundert ita­
lienische und deutsche Baukul tur , süd­
licher und n ö r d l i c h e r Geist, vereinbarten. 
Der Wallenstein-Palast , 1623 bis 1624 
von dem I tal iener Spezza geschaffen, 
k ü n d e t von den W e r k e n italienischer 
B a u k ü n s t l e r i n Prag, zu denen auch 
die beiden Loraghos g e h ö r e n , denen die 
Moldaus tad t eine Reihe s c h ö n e r Bau­
d e n k m ä l e r - Klement inen, Kreuzherren­
kirche und so wei ter - verdankt . Und 
von fast s innbildl icher Bedeutung für 
die süd l i ch -nörd l i che Harmonie , der wir 
im A n t l i t z Prags h ä u f i g begegnen- ist es 
d a ß Albrecht D ü r e r s Rosenkranzfest-Ge­
m ä l d e , in Venedig entstanden, zu den 
Kleinoden der vielen K u n s t s c h ä t z e Prags, 
zäh l t . 

So t räg t das historische und architek­
tonische B i ld Prags so viele untrügli­
che Zeichen einer deutschen Vergangen­
heit, d a ß keine Geschichtsklitterung hier 
an etwas zu ä n d e r n vermocht hätte. 
Schon i m Jahre 1255 wurde der Prager 
Al t s tad t das deutsche Stadtrecht ge­
w ä h r t . Kaiser K a r l l V . ber ie f deutsche 
B a u k ü n s t l e r nach hier, w o sie die Burg 
auf dem Hradschin, die K a r l s b r ü c k e und 
den Vei t sdom errichtetet - unvergäng­
liche Zeugen einer g r o ß e n Vergangen­
heit , deren A tem der Betrachter auch 
heute noch, ü b e r einschneidende ge­
schichtliche V e r ä n d e r u n g e n h inweg, ver­
s p ü r t . . . 

• A m s c h ö n s t e n war Prag, wenn der 
F r ü h l i n g kam. W i e Bli tze reflektierten 
die sanften Wogen der M o l d a u — die 
den blauen H i m m e l widerspiegelte , und 
ü b e r der sich silberne M ö w e n schwan­
gen—, das Leuchten. Golden lag das 
Licht ü b e r den Brücken , K a i und Tür­
men, l i eß die pa t in ier ten Kuppe ln auf­
strahlen und legte sich als gleißende 
Krone auf des St.Veits ehrwürdiges 
Haupt . Es tauchte die stolze Fassade 
des Hradschin i n seinen Schein und 
kle t ter te i n bezauberndem Nuancenspiel 
am gotischen W u n d e r w e r k des Domes 
empor. 

Kurz und interessant... 
Eine Haussuchung he im Graciano del 

Campo i n Quilmes (Argent inien) fö rde r ­
te v i e r Kaffeehaustische und elf K o r b ­
s t ü h l e zutage. Sie hat ten die S t r a ß e n ­
garni tur des Cafes Rolon gebildet und 
waren nach und nach abends v o n i h m 
mitgenommen worden . 

Fernmündlich teilte der Chauffeur dem 
Bürgermeis ter von Sao Jose mit, daß 
der Wagen mit einer Panne 125 Kilo­
meter vor der Stadt festliege und erst 

am nächsten Tag eintreffen könnte . Als 
der Bürgermeis ter abends an einer Bar 
vorbeikam, sah er sein Auto im Hof 
stehen. Der Fahrer hatte sich nur aua­
schlafen wollen. 

I n Paris haben junge Schauspieler ei-
richtet. A u f A n r u f k o m m t ein Rezitator 
nen telefonischen Vortragsdienst einge-
ins Haus und t r ä g t lustige.klassische 
oder lyrische Verse vor . Kostenpunkt 
pro Stunde 40 Francs. 
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14. Fortsetzung 
Erschrocken stand die Sonnlechnerin 

auf. Ueber i h r Gesicht huschte ein 
Schatten. Z u m erstenmal s p ü r t e sie 
deutl ich und unerb i t t l i ch die Sprache 
des wal tenden Schicksals, s p ü r t e sie, 
d a ß dieses junge Menschenkind einen 
anderen W e g zu gehen beabsichtigte als 
den, den man ih r vorzeichnete. U n d 
Frau Therese erkannte m i t leisem Schau­
dern, d a ß man einem Menschen v i e l 
anerziehen, d a ß man i h m Gutes lehren 
und das Böse abschreckend machen 
konnte , aber man konnte seine Charak-
teranlage nicht formen und zurechtbie­
gen, man konnte i hm n i d i t die innere 
A r t und Veranlagung nehmen. M ü d e 
und zerschlagen wandte sich Frau The­
rese ab. 

„Mir w i l l scheinen, der Ambros hat 
schon angefangen, dich gegen die El tern 
aufzuhetzen." 

„Du bis t m a ß l o s ungerecht, Mut te r . 
K e i n W o r t davon hat er gesagt. W i r 
haben gar nicht e inmal v o n Liebe ge­
redet." 

W i e ein Aufa tmen ging es durch die 
Frau. 

„Na also, was phantasierst du denn 
dann zusammen die ganze Zeit!" 

„ W e i l ich es fühle , Mut te r , d a ß w i r 
uns gern haben werden." 

„Schlaf l ieber einmal d a r ü b e r . (Morgen 
denkst du vielleicht anders." 

Brigitta sah die Zwedclosigkeit ein, 

dieses Thema noch ins Endlose auszu­
dehnen. 

„ H a s t recht, Mut te r . Ich w i l l e inmal 
d a r ü b e r schlafen, v i e l l e i ch t ist morgen 
alles wieder vorbei . " Dami t l ieß sie sich 
i n die Kissen zurückfa l l en und zog die 
Decke bis ans K i n n . 

W i e von einem M i ß t r a u e n befallen, 
schaute die Sonnlechnerin eine Wei l e i n 
Brigi t tas Gesicht. Doch diese schloß die 
Augen und öffnete sie erst wieder, als 
sie den Lichtschalter knacksen h ö r t e 
und die T ü r e leise ins Schloß f ie l . 

N u n umwob das Dunke l sie t r ö s t e n d 
und m i l d . Die Gedanken stiegen wieder 
auf, b e d r ä n g t e n und umschmeichelten 
sie, e r fü l l t en sie s e h n s ü c h t i g und dann 
wieder m i t wachsender Sorge. 

I rgendwie hatte sich ih r Leben m i t 
einem Male g e ä n d e r t . Es wa r etwas 
Neues da, und wenn sie sich der rufen­
den Stimme ihres Innern hingab, so war 
es, als fülle sich die ganze Kammer 
m i t einem strahlenden Glanz, den dann 
aber die W o r t e der M u t t e r zu v e r w i ­
schen suchten. Da kroch eine beklem­
mende Angst ü b e r i h r junges Herz. Sie 
sah den Ambros w e i t in der Ferne h i n ­
schreiten. Sein helles Haar wehte i m 
W i n d . U n d er g r i f f lachend ba ld nach 
dieser, ba ld nach jener, w i e es sich ge­
rade so gab. U n d die M ä d c h e n hat ten 
alle einen war tenden M u n d und f ielen 
dem Ambros lachend zu. 

„Nein, nein", schrie Brigitta in die 

Dunkelhe i t der Kammer h ine in . „Nein , 
nein!" 

Sie s t ü t z t e die El lbogen auf und schau­
te zum Fenster hinaus. Sterne, sonst 
konnte ih r Auge nichts schauen. N u r 
w e i t h in te r den H ü g e l n konnte sie die 
Bachsehcmiede ahnen. D o r t schlief jetzt 
A m b r o s t ief und schwer. Ob w o h l auch 
er dor t v o n jener t raumhaften Stunde 
etwas i n seinen Schlaf m i t einbezogen 
hatte? 

Ueber den Anger herauf knar r ten 
die Schritte des he imkommenden Sonn-
lechners i m festgefrorenen Schnee. B r i ­
gi t ta h ö r t e , wie er die Schuhe an den 
T ü r s t o c k s t i eß , um sie v o m Schnee 
zu s ä u b e r n . Dann trat er ins Haus. 
Abe r Br ig i t t a h ö r t e nur mehr fünf 
Schläge, dann ü b e r m a n n t e sie der Schlaf. 

Es braucht oft gar v i e l , die A u t o r i t ä t 
eines Menschen zu untergraben. Befin­
det sich ein Mensch i n exponierter Stel­
lung, dann ist dies noch um ein vieles 
leichter, und es kann i hm schon das 
kleinste Vorkommnis zum V e r h ä n g n i s 
werden. Eine best immte Sorte von M e n ­
schen lauert ja nur darauf, und es ist 
ganz gleich, ob da nun aus der Ver­
gangenheit i rgendein dunkler Flecken, 
oder eine g e g e n w ä r t i g e B l ö ß e sichtbar 
w i r d . S e n s a t i o n s l ü s t e r n s t ü r z t man sich 
darauf, und das G e w ü r m der Ver leum­
dung kriecht m i t rasender Schnelligkeit 
dahin. 

V o r den Schmiedemeister und Or ts ­
vorsteher Robert Blank trat eines Ta­
ges etwas sehr Lebendiges aus l ä n g s t ­
vergessenen Tagen h i n . M i t t e n an ei­
nem he l len F r ü h l i n g s t a g s tand das Z i r -
k u s m ä d c h e n E lv i r a unter dem T o r der 
Bachschmiede. U n d o b w o h l Rober t so­
gleich auf den Schatten, den ihre Ge­
stalt auf die g r o ß e n Bohlen der W e r k ­
s t ä t t e warf , aufmerksam w u r d e , dachte 
er gar nicht daran, den k l ingenden 
Rhythmus des Dreischlags, den er m i t 

dem Gesellen füh r t e , zu unterbrechen. 
Erst als das Eisen b re i t genug geschla­
gen, tauchte er es i n das zischende 
Wasser und legte die Zange fort . Dann 
wandte er sich um. 

K e i n Erschrecken, nicht die leiseste 
Ueberraschung bei Robert . N u r die Er­
innerung zauberte ein fernes Lächeln 
u m seinen M u n d . W e i ß Gott, diese E l ­
v i r a konnte nicht al t werden. Sie stand 
unter dem Tor wie i n den wi ldes ten 
Tagen ihrer Jugend, und die Gesellen 
s t i e ß e n siech schmunzelnd an. Sie sa­
hen das kurze Röck le in m i t der Silber­
borte um die schlanken Beine wippen , 
und i h r pechschwarzes Haar k r ä u s e l t e 
sich i n herrl ichen Locken um den brau­
nen Hals . 

„Macht wei ter" , herrschte Robert die 
Gaffer an und wandte sich dann E l v i r a 
zu, deutete nu r m i t einer Kopfbewegung 
an, d a ß sie i hm folgen solle. Die H ä n d e 
h inter dem Rücken v e r s c h r ä n k t , ging er 
l ä n g s der Hauswand entlang bis zu r 
S ü d s e i t e . M i l d und w a r m leuchtete die 
F r ü h l i n g s o n n e herunter, um den Holder­
strauch schwirr ten Bienen. 

„ U n d - was w ü n s c h s t du, Elvi ra?" 
fragte Robert endlich. Es k lang weder 
b ö s e noch zutraulich. Seine Stimme w a r 
ruh ig und fest und deutete i n keiner 
Weise an, d a ß das Vergangene i h n le­
bendig b e r ü h r e . E lv i ra füh l te dies so­
for t . Ihre M u n d w i n k e l k r ä u s e l t e n sich 
ein wenig . 

„Du bist gar nicht ü b e r r a s c h t ? " frag-
sie singenden Tones. 

„Ich habe g e w u ß t , d a ß du eines Ta­
ges hier auftauchen wi r s t . " 

„Du hast auf den Tag gewartet?" 
„Nein , du t ä u s c h s t dich, E lv i ra . " 
„Wi rk l i ch?" Ihre Augen hat ten p l ö t z ­

l ich jenen feuchtschimmernden Glanz. 
„Wirk l i ch ge t äusch t , Robert?" 

„Ja! U n d — was w ü n s c h s t du?" 
„ O h ? Solchen T o n sch lägt m a n an?" 

E l v i r a w a r f den Kopf zu rück . Sie l i e ß 
sich keineswegs v e r w i r r e n . „Tja — ich 

habe g e h ö r t , d a ß du h ie r Bürgermeis ter 
sein sollst." 

„Es w i r d schon seine Richtigkeit ha­
ben." 

„Mach keine U m s t ä n d e . Sag was du 
w i l l s t ! " 

„ A b e r Robert . Was hast du denn für 
einen T o n für mich?" 

„ M e i n e Zei t ist bemessen, entschuldi­
ge also." 

„Na schön ! Der D i r e k t o r w a r bereits 
i n der Gemeindekanzlei u n d w o l l t e ein 
paar Vors te l lungen anmelden. Der Schrei 
ber dor t behauptete aber, d a ß Birken­
zel l ein aufstrebender K u r o r t sei und 
- Zi rkus leute nicht w i l l k o m m e n wären. 
Ich nehme an, d a ß dieser T r o t t e l kei­
ne A h n u n g hat, was Kuns t ist, sonst 
w ü r d e er nicht so albern daherreden." 

Robert m u ß t e u n w i l l k ü r l i c h lachen. 
„Der M a n n hat nu r das gesagt, was 

laut G e m e i n d e b e s c h l u ß bisher Gültigkeit 
hatte." 

„Sol l das also h e i ß e n , d a ß —" 
„ J a w o h l , v o n Rechts wegen w ä r e es 

eigentlich nicht zu l ä s s ig . A b e r i n die­
sem Fal l w i l l ich e inmal — w e n n auch 
nicht gerne - eine Ausnahme machen." 

„ D a n k e , danke, Robert . Ich habe ja 
g e w u ß t , d a ß ich mich nicht t äusche in 
dir . Ach, Robert, w i e oft habe ich dich 
herbeigesehnt. Hast du denn das nicht 
ge füh l t ? " 

„Nein , ich habe es nicht mehr gefühlt, 
w e i l ich eingesehen habe, d a ß es keinen 
Sinn hat. Ich habe me in Leben nun 
anders aufgebaut u n d b i n restlos glück­
l ich dabei. Das was einmal zwischen 
uns beiden war , is t a u s g e l ö s c h t . " 

„So einfach w a r das?" 
„Eigent l ich, j a . Es sollte mich wundern 

Elv i ra , w e n n du nicht schon wüßtes t 
d a ß ich F rau und K i n d e r habe." 

Sie hob m i t schnellem Ruck den Kopf' 
„Nein , das habe ich nicht g e w u ß t 

E inen Augenbl ick f log es w i e Traurig­
ke i t ü b e r i h r h ü b s c h e s schmales Ge­
sicht. A b e r dann streckte sie i h m IW' 
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Robert. Ich habe ja 
nich nicht t ä u s c h e in 
vie oft habe ich dich 
t du denn das nicht 

3S nicht mehr gefühlt , 
i habe, d a ß es keinen 
be me in Leben nun 
m d b i n restlos glück-
vas einmal zwischen 
r ausge lösch t . " 

das?" 
s sollte mich wundern 
nicht schon w ü ß t e s t , 
K inde r habe." 

le l lem Ruck den. Kopf-
e ich nicht gewuß t . " 
f log es w i e Traur ig-

ibsches schmales Ge­
streckte sie i h m im-

I M S T . V I T H E R Z Ï I T O M 9 Dienstag, den 8. 

tadi iiru)d2uui 

Uberall gut besuchte 
Missionsveranstaltungen 

f.VlTH. Die Missionswoche hat am 
Mtag in den Dekanaten S t .Vi th und 
ßjedy begonnen. Die Gottesdienste, 
litten, Missionsandachten, V o r t r ä g e 
|l anderen Veranstal tungen wiesen 
•• ganz a u ß e r g e w ö h n l i c h g r o ß e Be-
jierzahl auf. Die Kirchen (und auch 
i bei anderen Veranstal tungen benutz-
i Säle) waren oft bis auf den letz-
, platz besetzt. 

Wenn man an f r ü h e r e Miss ionswo-
a zurückdenkt, dann sieht man, w i e 
kr sich die Kirche auch i n dieser H i n -
it modernisiert hat. Es werden keine 
jdigten mehr gehalten, i n denen laut-
irk die Qualen der H ö l l e und die 
lieie der Verdammten geschildert 
uden und i n denen man die S ü n d e r 
•kehren wol l te , indem man ihnen 
distäblich die „Höl le h e i ß " machte. 

Die Steyler Patres wenden eine ande-
Methode an: die der Anschauung, des 
jsönlichen Kennenlernens und der Ue-
neugung durch nicht abzuleugnende 
ilsachen. Und ta tsächl ich ü b e r z e u g e n 
!,Was diese so bescheiden wi rkenden 
anner leisten ist das schier U n m ö g -
:e. Sie lassen die Miss ionen nicht 
ihr als ein romantisches Bilderbuch-
1 erscheinen, sondern zeigen schlicht 
ungeheure Menge an Entbehrungen 

1 Arbeit auf, aber auch das Elend 
id die ihnen zur V e r f ü g u n g stehenden 
igenügenden M i t t e l . 

Aus ihrer riesigen Erfahrung heraus 
ilten sie uns Sachen mi t und Gedan-

Provinz Lüttich 

Gemeindeverwaltung Crombaeh 

ÖFFENTLICHE 
AUSSCHREIBUNG 

km Freitag, dem 13. Dezember 63, 
In 10,30 Uhr, im Gemeindehaus von 
Kombach zu Rodt, w i rd das Bürger-
feister- und Schöffenkollegium, im 
Visein des Herrn Wegekommissars 
|tr Eröffnung der Submissionen schrei 
w für die nachfolgenden Arbeiten : 

[Wasserleitungsnetz der Gemeinde, 

Los II, 4ter Teil, Netz von 

CROMACH und NEUNDORF 

Schätzung: 8.100.000,-F. 

listfür die Ausführung : 225 Arbeits-
fje. Vorgeschriebene Zulassung : Ka­
lorie C2, Klasse 4 
fe Submissionsangebote müssen mit-
pis Einschreibebrief bei der Post spä-
fstens zwei Tage vor dem Submis-
linseröffnungstermin aufgegeben 
krden und sind zu richten an den 
lerrn Bürgermeister der Gemeinde 
fombach zu Rodt. Sie können auch 
I " Tage der Zuschlagserteilung in 
ffentlicher Sitzung abgegeben wer­
fen. 

P Submissionsunterlagen können 
fingesehen we rden : 

im Gemeindesekretariat von Crom 
bach zu Rodt, an jedem Werktage 
außer Samstags, von 9 bis 12 Uhr 
sowie auch im 
Bureau des Adjudications Publi­
ques, 49, rue de Luxembour á 
Ixelles-Brüssel. 

I»r weitere Auskünfte kann man sich 
fjth wenden an Herrn M. Délours, 
raekommissar in Eupen, Aachener-
Itraße Nr. 37. Die Submissionsunler-
l9en sind erhältlich, gegen Vorem-
linlung eines Betrages von 500,-F. 
^irn: 

Bureau des Adjudications Publi­
kes, 49, rue de Luxembourg á 
wlles-Bruxelles, oder 
bei der Gemeindeverwaltung Crom 
bach, Postscheckkonto 26.23.58 
2« Crombaeh, den 25. Nov. 63 

Namens des Kollegiums > 

Oer Gemeindesekretär 
Doome 

Der Bürgermeister: 
Backes 

k e n g ä n g e , die so einleuchtend sind, d a ß 
jeder ihre Richtigkeit anerkennen m u ß . 

Es ist uns leider unmögl ich , i m E in ­
zelnen ü b e r jede der zahlreichen Ver­
anstaltungen zu berichten. E r w ä h n e n 
w i r jedoch besonders den Famalien-
abend, der am Sonntag I m vollbesetz­
ten Saale Even-Knodt veranstal tet w u r ­
de. 

Unter der Lei tung v o n Johannes Piette 
sang der gemischte Kirchenchor. Hochw. 
Dechant Breuer h i e l t eine B e g r ü ß u n g s ­
ansprache. Hochw. Pater Lemanceitk be­
richtete eingehend und ä u ß e r s t interres-
sant ü b e r seine Reiseerlebnisse. Dann 
wurde ein F i l m ü b e r die Miss ion i n 
A f r i k a gezeigt, m i t dem T i t e l „ N u r 2 
H ä n d e " . /Dort w i r d veranschaulicht, d a ß 
jeder Miss ionar hunder t H ä n d e haben 
m ü ß t e , sollte er alles das tun, was not ­
wendig w ä r e . 

Nach einem wei te ren Vor t r ag des K i r ­
chenchores w u r d e n zugunsten der M i s ­
sionen kleine Segelschiffe verkauft , die 
als Wet te rprophe t dienen k ö n n e n , 
tanze wurde der v o n al len Anwesenden 

M i t einem F i l m ü b e r indische V o l k s -
sehr geschä tz t e Abend beschlossen. 

Nächtliche 
Sühneanbetung im Karmel 
Jungfrau der Armen in Bulgenbach 

Was geht mich die Mission an? 

Wel tmis s ion ist Familienangelegenheit 
des katholischen Volkes . 

W e l t n ü s s i o n steht i n entscheidender 
Stunde. 

Wel tmis s ion fängt bei d i r an. 

D A R U M 

hal ten M ä n n e r und J u n g m ä n n e r i n der 
Nacht v o m 5. Dezember z u m 6. Dezem­
ber 1963 eine S ü h n e a n b e t u n g in der 
Missionswoche i m K a r m e l Jungfrau der 
A r m e n i n B ü t g e n b a d i und zwar w i e 
folgt vorgesehen. 

von 9-11 Uhr: für Bütgenbadi , Berg, 
Weywertz, Ballingen, Honsfeld, Hün­
ningen, Mürringen und Rocherath. 

von 11-1 Uhr: für alle anderen Pfar­
reien. 

Provinz Lüttich 
Gemeindeverwaltung Crombaeh 

ÖFFENTLICHE 
AUSSCHREIBUNG 

Bau eines Turmes an der Pfarrkirche 
Rodt 

A m Freitag, dem 13. Dezember 63, 
morgens 11 Uhr, im Gemeindehause 
von Crombaeh zu Rodt, w i rd das Bür­
germeister und Schöffenkollegium im 
Beisein des Architekten, zur Eröffnung 
der Submissionen schreiten für die 
nachfolgenden Arbeiten : 

Binziges Los : 
Bau eine* Turmes an der Pfarrkirche 

Rodt 

Die Submissjorwangebote müssen mit­
tels Einschreibebrief bei der Post spä­
testens am 1 1 . Dezember 1963 auf­
gegeben werden und sind zu rich­
ten an den Herrn Bürgermeister der 
Gemeinde Crombaeh zu Rodt, Sie kön 
nen auch am Tage der Zuschlagser­
tei lung in öffentlicher Sitzung abge­
geben werden. Der äußere Umschlag 
muß den Vermerk tragen : "Submis­
sion für den Bau eines Turmes an der 
Pfarrkirche Rodt". 
Die Submissionsunteflagen können 
eingesehen werden im Gemeindese­
kretariat von Crombaeh zu Rodt, an 
jedem Werktage, außer Samstags von 
9 bis 12 Uhr : 

im Büro des Architekten, Herrn 
J . Moray, 1, rue derrière la Vaulx 
in Malmedy sowie auch 
im "Bureau des Adjudications Pu­
bliques, 49, rue de Luxembourg 
h-T Brüssel. 

Die Submissionsunterlagen sind er­
hältlich gegen Voreinzahlung aines 
Betrages von 400,-F. auf Postscheck­
konto Nr. 74.06.92 des Architekten 
J . Moray zu Malmedy. 

Zu Crombaeh, den 25. Nov. 63 
Namens des Kollegiums : 

Der Gemeindesekretär: 
Doome 

)er Bürgermeister : 
Backes 

D i e A n g t t . . . 

... vor der Zahnbehandlung w i l l ein 
Zahnarzt aus Rom seinen Patienten 
auf eine recht originelle A r t nehmen 
Er meint, diese Furcht werde vor 
allem durch das Besteigen des "Mar­
terstuhls" die Zahnleidenden in den 
ganz normalen Sessel und setzt sich 
selber auf den Behandlungesruhll 

Programm der Missionswoche 
SteVith-Malmedy 

St.Vith. Nachstehend setzen w i r die Ver­
öffent l ichung des Programms der MisBi-
onswoche, m i t dem M i t t w o c h beginnend, 
for t , W i r er innern daran, d a ß das P r o r 

gramm für St .Vi th v o l l s t ä n d i g i n un­
serer Samstagsausgabe (in der Gottes­
dienstordnung) veröf fen t l ich t wurde . 

Bütlingen 
Freitag, P. Ulbr ich SVD 
14 Uhr : Miss ions f i lm für Kinder (Scala) 
20 Uhr : Miss ionsf i lm für die Gemeinde 
„ W u n d e r l a n d Ind ien" , Bunt -Tonf i lm 
Sonntag, P. Verhaelen SVD 
(Samstag ab 18 Uhr : Beichtgelegenheit 
be im Missionar) Predigt i n a l len h l . 
Messen. 14 U h r Missionsandacht 

Honsfeld 
Sonntag, Prof. Greimers; Predigt i n al­
len h l . Messen. 

Hünningen 
M i t t w o c h , P. Verhaelen (Indien) 7.30 Uhr 
Messe m i t Missionspredigt ; 14 U h r : M i s ­
sionsvortrag m i t Lichtbi ldern für K i n ­
der; 19.30 Uhr : Abendmesse m i t Predigt 
20.15 Uhr : Missionsabend für die Ge­
meinde (Lichtbi lder) ; Sonntag, Pfr. Ba­
st in . Predigt i n al len h l . Messen. 

Mürringen 
M i t t w o c h , P. Fleckner SVD China) 
19.30 Uhr : Abendmesse. Predigt für 
M ä n n e r und J u n g m ä n n e r ; 20.15 Uhr : 
„Rotch ina und das Chris tentum". Es 
spricht einer, der China kennt . Diskus­
sionen zum M ä n n e r a b e n d . 
Sonntag, P. Exner SVD (China) 
Predigt i n a l l en h l . Messen. 14.30 U h r : 
Missionsandacht, absdi l . L ich tb i ldvor t rag 
für K inde r 

Rocherath 
M i t t w o c h , P. K r i e g SVD (Argentinien) 
Vormi t t ags : Der Miss ionar be i den K i n ­

dern. 14 U h r : Missionsveranstal tung m i t 
L ich tb i lde rn fü r Kinder ; 19.30 Uhr : 
Abendmesse m i t Missionspredigt für 
M ä n n e r und J u n g m ä n n e r . A n s c h l i e ß e n d 
M ä n n e r a b e n d i m Saal: „Wel tk i r che oder 
Wel tkatas t rophe" 

Wirtsfeld 

Samstag, P. Rehmet (Indonesien) 
A b 18 Uhr : Beichtgelegenheit be im M i s ­
sionar; Sontag, Predigt i n al len h l . Mes­
sen; 14.30 Uhr : Missionsandacht 
20Uhr: Missionsabend für die Gemeinde 
(Lichtbilder) 

Weywertz 
Mit twoch , P. Dr. Bohr SVD 
Vormi t tags : bei den K i n d e r n ; 15 Uhr : 
Missionsveranstal tung für die Kinder 
(Lichtbi lder) ; 19.30 Uhr ; Abendmesse m i t 
Ansprache für Frauen und M ü t t e r ; 20.15 
Uhr : „Die W e l t braucht sie". Priester­
weihe junger Missionare. Tonbi ldber icht 
Sonntag, P. Goesman SVD 
Samstag ab 17 U h r Beichtgelegenheit 
be im Missionar . Predigt i n a l len h l . Mes 
sen. 

Bütgenbadi 
Donnerstag, P. Ulb r i ch SVD (China) 
20 U h r : Fi lmabend für die Gemeinde 
„ W u n d e r l a n d Ind ien" 
Freitag, P. Kr ieg SVD China-Argent in ien 
20 U h r : Abendmesse m i t Predigt für 
M ä n n e r und J u n g m ä n n e r : „ W e l t k i r c h e 
oder Wel tka tas t rophe" 
Samstag, Prof. A l t d o r f 

A b 18 U h r Beichtgelegenheit. Sonntag 
Predigt i n a l len h l . Messen 

Nidrum 
14.30 U h r : Missionsveranstal tung für die 
Kinder ; 19.30 U h r : Abendmesse m i t M i s 
sionspredigt; 20.15 U h r Miss ionsveran­
staltung für die Gemeinde (Lichtbilder) 

Künstliche Zähne 
Dentofix hält sie fester I 

Dentofix bildet ein weiches, schüt­
zendes Kissen, hält Zahnprothesen 
so viel fester, sicherer und behagli­
cher, so daß man mit voller Zuver­
sicht essen, lachen, niesen und 
sprechen kann, in vielen Fällen fast 
so bequem wie mit natürlichen Zäh­
nen. Dentofix vermindert die ständige 
Furcht des Fallens, Wackeins und 
Rutschens der Prothese und verhütet 
das Wundreiben des Gaumens. Den­
tofix ist leicht alkalisch, verhindert 
auch üblen Gebißgeruch. Nur 37 
Franken. Wichtig!! Reinigung und 
Pflege ihrer Prothese geschieht 
zweckmäßig durch das hochwertige 
Dentotixin-Gebißreinigungspulver. In 
Apotheken und Drogerien erhältlich. 

Elsenborn 
Samstag, P. Tenzer SVD (Brasilien) 
A b 14.30 Uhr ; Beichtgelegenheit be im 
Missionar . 
Sonntag, Predigt i n al len h l . Messen 
14.30 U h r : Missionsandacht. 
Sourbrodt 
Freitag, P. Sanaven SVD (China) 
19.30 U h r : Missionsandacht 
T h o m m en 

Samstag, P. Bohr SVD 
A b 18 U h r Beichtgelegenheit 
Sonntag: 7.15 U h r : Miss ionspredigt i n 
GrüffMagen; 10 U h r : Hochamt und M i s ­
sionspredigt i n Thommen; 14 U h r : M i s ­
sionsandacht i n ThoBjanen; 15 Uhr: 
Missionsandacht i n Grüff f ingen; 20 U h r : 
Miss ions f i lm i n Grt i f f l ingen. P. Ulbr ich 
SVD (China) 
Reuland 

Donnerstag, P. Bohr SVD 
15 U h r : Missionsstunde m i t Lich tb i ldern 
für K i n d e r 
Samstag, P. Chantraine, A b 16 U h r : 
Beichtgelegenheit 
Sonntag: 7.30 U h r : Miss ionspredigt i n 
Steffeshausen; 9.30 U h r : i dem i n A u e l 
10.30 U h r : idem i n Brad i t ; 15 Uhr : 
F i l m „Ein M a n n für A f r i k a " 
Oudler 
Donnerstag, P. Lat tenkamp SVD (Phi l ip­
pinen) Vormi t tags be i den Kinde rn . 
19.30 U h r : Abendmesse m i t Missions-
predigfc. 
Samstag, P. Dr . Schmitz SVD. 
A b 18 U h r Beichtgelegenheit 
Sonntag 7 und 9.30 U h r : Mis ionsp red ig 1 

t en i n Oudler ; 10.45 U h r : Missionspre­
d ig t i n Lascheid; 14.30 U h r Missionsan­
dacht. 
Dürler 
Freitag, P. Verhaelen SVD( Indien) 
Vormi t tags be i den Kinde rn i n Espeler 
Nachmittags be i den Kinde rn i n Lengeier 
19.30 U h r : Abendmesse m i t Predigt i n 
Espeler 
Samstag, P. Ulbr ich SVD (China) 
Ab 19 U h r Beichtgelegenheit be im M i s ­
sionar. 
Sonntag, P. Ulbr ich SVD China) 
Predigten i n al len h l . Messen; 14.30 
Uhr: Missdonsandacht. 
Manderfeld 
Donnerstag, P. Fleckner SVD China) 
20 U h r : M ä n n e r a b e n d . „Rotchina und 

Chr is ten tum" 
Freitag, P. Dr . Bohr SVD 
14.30 Uhr : Missionsveranstal tungen für 
Kinder ; 19.30 U h r : Abendmesse m i t Pre­
digt. 
Samstag, P. Lat tenkamp SVD (Phi lppi -
nen) 18 U h r : Beichtgelegenheit 
Sonntag 7.30 Uhr : Missionspredigt i n 
Merlscheid; 9 Uhr : i n K r e w i n k e l ; 10 U h r 
i n Manderfe ld ; 19 Uhr : Jugendabend m i t 
dem Miss ionar 
Heppenbach . Herresbach 
M i t t w o c h , P. Schraven SVD (China) 
Vormi t tags bei den Kinde rn i n Heppen­
bach; 19.30 U h r : Abendmesse m i t Pre­
digt i n Heppenbach; 20.15 Uhr ; M i s s i ­

onsveranstaltung m i t Lich tb i ldern i n 
Herresbach 
Samstag, P. Bäcker SVD (China) 
18 Uhr : Beichitgelegenheit 
Sonntag, P. Bäcker SVD (China) 
Predigt i n al len h l . Messen 
S c h ö n b e r g 
M i t t w o c h , P. Lat tenkamp SVD (Phi l ipp i ­
nen) 14.30 Uhr : Missionsstunde m i t 
Lichtbi ldern für Kinder ; 20 Uhr : M i s s i ­
onsabend für die Gemeinde 
Madkenbach 
Sonntag, P. Schneider SVD (China) 
Missionspredigten i n al len h l . Messen 
Lommerswei ler 
Freitag, P. Lat tenkamp SVD (Ph i l ipp i ­
nen) 7.15 Uhr : H L Messe m i t Predigt 
Vormi t tags be i den K i n d e r n i n Neidingen 
17.30 Uhr : Miss ionsvor t rag m i t Licht­
b i lde rn für alle K inde r i n Lommers­
wei le r ; 20 U h r : Missionsabend für die 
Gemeinde i n Lommerswei le r 
Meyerode 

Keine Veranstal tungen mehr 

A m e l 
Mi t twoch , / P. Ulbr ich SVD (China) 
Vormi t tags be i den K i n d e r n ; 17 U h r : 
F i l m für die Kinder ; 20 U h r : Fifonaöend 
für die Gemeinde „ W u n d e r l a n d Ind i en" ( 

Freitag, P. Rehmet SVD (Indonesien) 
Vormi t tags be i den K i n d e r n i n Schop­
pen; 19.30 Uhr : Abendmesse m i t Pre­
digt i n Schoppen 
Sonntag, P. Fleckner SVD (China; 
Predigt i n den h l . Messen 
14Uhr; Mdssionsandacht 
B o r n 
M i t t w o c h , P. Goeman SVD 
Vormi t tags be i den K i n d e r n ; 20 U h r : 
Abendmesse m i t Predigt 
Samstag, P. Roderich O F M 
18 U h r : Beichtgelegenheit 
Sonntag, P. Roderich O F M 
Predigt i n a l len h l . Messen; 14 U h r : 
Missionsandacht; 20 U h r : Missionsabend 
für die Gemeinde. P. Thome tzk i SVD 
Montenau - Ive ld ingen 
Keine Veranstal tungen tnehr. 

Ouren 
Donnerstag, P. Verhaelen SVD (Indien) 
Vormi t tgas be i den K inde rn ; 19.30 U h r : 
Missionsabend m i t dem Indien-Miss io­
nar (Lichtbilder) 

Recht 
Freitag, P. Goeman SVD 
Vormi t tags be i den Kinde rn 
14 U h r : Missionsveranstal tung für die 
Kinder i m Saal (Lichtbi lder) ; 19.30 U h r : 
Abendmesse m i t Predigt 
Samstag, P. Kr i eg SVD (China- Argen­
t in ien) ; 18 Uhr : Beichtgelegenheit 
Sonntag; Predigt i n allen h l . Messen 
14 U h r : Missionsandacht; 20 Uhr : M i s ­
sionsabend i m Saal mi t Lichtbi ldern 

Nieder-Emmels 
Freitag, P. Schraven SVD (China) 
14.30 Uhr : Missionsveranstal tung für die 
Kinder und ihre El te rn 
Sonntag, P. H ü t t e r m a n n (China) 
Predigt i n allen h l . Messen; 14.15 Uhr : 
Missionsandacht; 18 Uhr : Missionsvor­
trag für Kinder (Lichtbi lder) ; 20 Uhr : 
Missionsabend für die Gemeinde Licbtb. 

Rodt 

Keine Veranstaltungen mehr 

Neundorf 
M i t t w o c h , P. Rehmet SVD (Indonesien) 
Vormi t tags bei den K i n d e r n ; 14.30 U h r : 
L ich tb i ldvor l rag i m Saal für alle K inde r 
19.30 Uhr : Missionsabend für die Ge­
meinde 
Sonntag, P. Thometzk i SVD (Indonesien) 
Predigt i n allen h l . Messen; 15 U h r : 
Missionspredigt zum Patronatsfest 

Wal le rode 
M i t t w o c h , P. Tenzer SVD (Brasilien) 
Vormi t tags be i den K i n d e r n ; 19.30 U h r : 
Abendmesse m i t Predigt 

A i d l i n g e n 
Donnerstag, P. Tenzer 
20 Uhr : Missionsabend i n Braunlauf 
Freitag, P. Tenzer SVD (Brasilien) 
Vormit tags bei den Kinde rn . Abends 
Missionsveranstal tungen. 

Mietvertrag schreibt den Schleier vor 
"Der Mieter muß dafür sorgen, 

daß seine Frau und Töchter die Woh­
nung nur verschleiert verlassen und 
sich auch nicht unverschleiert am 
Fenster zeigen. Zuwiderhandlungen 
sind rechtmäßiger Kündigunggrund 
seitens des Vermieters". So lautet ein 
Paragraph des Vertrages, den alle 
Einwohner von Kampong Sungei Chin-
chin zu unterschreiben haben. Der 
Ort ist eine Mustersiedlung in der 
Nähe von Kuala Lumpur in Malaya. 
Man nennt ihn das Dorf der ver­
schleierten Frauen. 

Kampong Sungei Chinchin wurde 
vor 60 Jahren von dem reichen Mo­
hammed Nur gegründet. Auf der Pil­
gerreise nach Mekka machte er das 
Gelöbnis, unbemittelten Malayen is­
lamischen Glaubens eine Siedlung zu 
bauen. Mi t ihren Bungalows, Wasser­
leitungen und der Kanalisation war 

sie damals vorbi ldl ich. Da Nur der 
Ueberzeugung war, daß alles Uebel 
der Welt von den Frauen käme, we l ­
che die Männer betörten, und die 
verschleierten Araberinnen Eindruck 
auf ihn gemacht hatten, nahm er den 
Verschleierungsparagraphen in die 
Statuten auf. Arabische Familien, die 
er aus Mekka mitbrachte, führten den 
Brauch ein. 

Seitdem schwitzen die Einwohne­
rinnen von Kampong Sungei treu und 
brav unter der Purdah. Die Siedlung 
ist inzwischen modernisiert und ver­
größert worden. Mohammed Nur wur ­
de aufgefordert, auch in Borneo 
und Neuguinea ähnliche Musterdör­
fer zu gründen, aber er starb schon 
1920. 



Fußball-Resultate 
D I V I S I O N III A 

Uede — Rhodienne 2—3 
Mechelen-S-Mse — Waremme 2—2 
R.C. Tirlemont — Overpelt 0—2 
Jambes — Dar. Louvain 2—0 
Seraing — Houthalen 6—3 
Wezel — Montegnée 2—2 
Waterschei — VV Tirlemont 2—0 
Auvelais — C. Tongres 1—0 

D I V I S I O N III B 
Zwevegem — Merksem 2—1 
Eeklo — Waeslandia 2—1 
FC Renaix — RC Gand 1—1 
Möns — St.Nikolas 1—2 
Lyra — Sottegem 2—1 
Hamme — Mouscron 5—-1 
Beveren — Roulers 5—0 
RC Tournai — Willebroek 3—2 

P R O M O T I O N C 
Fléron — Tubantia 5—5 
Pat. Tongres — Winterslag 2—2 
Helzold — SRU Verviers 2—0 
Cappel len — Mol 3—3 
Eupen — Herve 2—1 
Geel — Brasschaat 0 — 0 
Bochol t—Dresse l 0—1 
Lommel — Ex. Hasselt 2—3 

PROMOTION II PROV. D 
A l l . Welkenraedt — Stavelot 1—0 
Bütgenbach — Faymonville 1—0 
Malmundaria — Pepinster 0—1 
La Calamine — Sourbrodt 8—0 

Amel 
Schönberg 
Rocherath 
Wallerode 

12 
11 
11 
11 

Norwich — Charlton 1-- 3 
Portsmouth — Preston North Endl-- 2 
Rotherham — Leyton Or. 2-- 4 

8 1 12 33 7 Scunthorpe — Grimsby 2-—2 
8 1 16 37 5 Sunderland — Southampton 1-- 2 

10 0 15 38 2 Swindon — • Derby County 0-- 0 
10 0 15 41 2 

R E S E R V E K 
Sourbrodt — St.Vith 

RESERVE L 
Juslenville — Malmundaria 

2—5 

England 

La Calamine 14 11 1 2 50 8 24 
Plombières 13 10 0 3 37 6 23 
Ensival 13 10 1 2 48 14 22 
Weywertz 13 7 3 3 28 16 17 
Stavelot 14 7 5 2 33 16 16 
Pepinster 14 6 5 3 25 31 15 
Faymonville 14 5 4 5 23 15 15 
Sourbrodt 14 4 5 5 20 27 13 
Trois-Ponts 13 4 5 4 17 19 12 
Ovifat 13 2 4 7 20 31 11 
Bütgenbach 14 2 5 7 15 32 11 
Malmundaria 14 3 7 4 27 27 10 
Rechaintoise 13 4 9 0 16 27 8 
Welkenraedt 14 2 8 4 24 44 8 
Elsenborn 13 2 8 3 17 46 7 
Andrimont • 13 1 10 2 13 54 4 

DIVISION III PROV. G 
St.Vith — F.C. Sart 2-- 0 
Gemmenich -- Recht 6-- 1 
Emmdls — Amel 0-- 0 

Raeren 12 12 0 0 64 2 24 
Weismes 12 11 1 0 52 14 22 
Emmels 12 8 2 2 41 14 18 
F.C. Sart 13 8 3 2 29 15 18 
Recht 13 6 6 1 19 32 13 
Juslenville 11 5 4 2 25 39 12 
St.Vith 12 6 6 0 34. 43 12 
Gemmenich 12 5 5 2 36 31 12 
Honsfeld 11 4 5 2 23 34 10 
Ster 11 3 7 1 21 29 7 

D I V I S I O N I 
Aston Villa — Ipswich 
Blackburn R. — Arsenal 
Blackpool — Leicester 
Chelsea — Bolton Wand. 
Liverpool — Burnley 
Nottingham — W.B.A. 
Sheffield Un. — Manchester 
Stoke City — Birmingham 
Tottenham — Sheffield W. 
West Ham — Fulham 
Wolverhampton •— Everton 

D I V I S I O N II 
Bury Newcastle 
Cardiff C. — Plymouth Ar. 
Leeds United — Swansea 
Manchester C. — Huddersfield 
Northampton — Middlesbr. 

Deutschland 
B U N D E S L I G A 

Stuttgart — Braunschweig 5—0 
Kaiserslautern — HSV 3—2 
Nürnberg — Meiderich 2—0 
Frankfurt — Münster 3—0 
Werder — Saarbrücken 0—3 
Hertha — Karlsruhe 2—3 
Schalke — München 2—1 
Dortmund — Köln 2—3 

wohl einmal überlegen, ob es Zweck 
hat, einen zwar sehr guten, aber nur 
rechtsfüßigen Läufer auf Linksaußen 
stürmen zu lassen. Dies war der ein­
zige schwache Punkt der Mannschaft. 

Durch diesen Sieg über Sart wur­
de St.Vith wieder einmal Schrittma­
cher für Emmels, das dadurch auf 
den 3. Platz vorrückt, trotz eines we­
nig überzeugenden Remis auf eige­
nem Platz gegen Amel . Die Ameler 

haben diesem Spiel gezeigt, daßr^ 
in ihnen steckt, als das 0-5 Q f t 

St.Vith. 
Nach seinen guten Leistungen 

den vorherigen Spieltagen rrn,UI( 

Recht in Gemmenich eine hohe SchL, 
pe einstecken. 

Bei den Reservemannschaften gäj 
es nur ein Spiel, das St.Vith in $oy,, 
brodt mit 5—2 unerwartet hoch 
eindeutig gewann. m 

Nikoiausleier des kgl. Musikvereins 
»Concordia« Recht 

1. F.C. Köln 
Vfb Stuttg. 
Schalke 04 
Bor. Dortm. 
Meiderich 
FC K'lautern 
HSV 
Eintr Frankf. 
W. Bremen 
Br'schweig 
München 
Nürnberg 
Pr. Münster 
Karlsruher 
Hertha-BSC 
FC Saarbr. 

13 
13 
13 
13 

113 
13 
13 
13 
13 
13 
13 
13 
13 
13 
13 
13 

8 4 1 35:17 20:6 
7 4 2 25:13 18:8 
7 3 3 27:30 17:9 
7 2 4 32:26 16:10 
5 5 3 29:21 15:1 1 
6 3 4 27:26 15:11 
6 2 5 30:22 14:12 
6 2 5 25:23 14:12 
4 5 4 24:27 13:13 
4 5 4 16:21 13:13 
4 4 5 25:24 12:14 
4 3 6 21:30 1 1:15 
2 6 5 17:23 10:16 
4 1- 8 17:30 9:17 
2 3 8 18:34 7:19 
1 2 10 20:39 4:22 

RFC St.V ith FC Sart 2-0 (O-O) 
St.Vith. Nach dem (zahlenmäßig et­
was zu hoch ausgefallenen) Sieg der 
St.Vither über Amel , erwartete man 
mit Spannung das am Sonntag ausge­
tragene Spiel der Schwarz-Weißen ge­
gen F.C. Sart, eine Mannschaft, die 
in aussichtsreicher Position an dritter 
Stelle stand. In einem sehr schnellen, 
über weite Strecken hinweg auch gu ­
ten Spiels behielten die Platzherren 
die Oberhand. Zunächst sah es gar-
nicht danach aus, denn St.Vith brauch­
te eine etwas lange Anlaufzeit, spiel­
te überhastet u. gab den Gästen Ge­
legenheit, immer wieder gefährlich 
vor dem von P. Pip ausgezeichnet 
gehüteten Tor aufzukreuzen. Auch die 
Verteidigung hielt trotz starken Druk-
kes dicht. St.Vith wurde dann lang­
sam gefährlich und es gelangen eini­
ge gute Angr i f fe , aber noch vermiß­
te man die Torschüsse. Das Unent­
schieden zur Pause wurde dem Spiel 
gerecht, wenngleich die Gäste einige 
Vorteile mehr hatten, die aber nicht 
so groß waren, daß sie zahlenmäßig 
hätten zum Ausdruck kommen müs­
sen. 

- Nach Wiederanpfiff sah man dann 
eine viel flüssiger spielende St.Vither 
Mannschaft, die allerdings durch 

einen lächerlich amtierenden Schieds­
richter mehrmals um ihren Vorteil ge­
bracht wurde. Ueberhaupt war dieser 
Schiedsrichter so ziemlich das Schlech-
tesle, das wir bisher in St.Vith ge­
sehen haben (und das soll schon et­
was heißen!). Auch ein klares Elf­
meterfoul pf i f f er erst mit einer M i ­
nute Verspätung. J. Thurmes schoss 
ihn scharf (wenn auch nicht sehr pla­
ziert) ein. Es sah mehrmals nach Aus­
gleich aus, aber St.Vith hatte jetzt 
mehr vom Spiel. Als man dann end­
lich einsah, daß man öfters den auf 
Rechtaussen ausgezeichnet spielen­
den Debougnoux einsetzten mußfe, 
anstatt über einen lahmen linken Flü­
gel zu spielen, fiel nach einer sehr 
schönen Kombination durch J . Thur­
mes das entscheidende zweite Tor. 
Damit hat J . Thurmes innerhalb von 
2 Spielen 7 Tore geschossen, wobei 
die 2 gegen Sart schwerer ins Ge­
wicht fallen dürften als die 5 gegen 
Amel . Seit langem fehlte in der St.Vi­
ther Mannschaft ein Mann, der so 
viel Unruhe in den gegnerischen 
Strafraum bringen kann und außer­
dem über einen Bombenschuß ver­
fügt. 

Die Leitung des RFC sollte sich 

A m vergangenen Sonntag hatte der kg l . 
Mus ikve re in „ C o n c o r d i a " den g r o ß e n 
Kinderf reund, wie i n den vergangenen 
Jahren, zu einem Besuch semer Rechter 
Schü tz l inge eingeladen. 

U m 14 Uhr zog der Vere in bei strah­
lendem Sonnenschein unter kl ingendem 
Spiel zur Marienkapel le , wo St .Niko-
laus, der den steilen Abhang aus den 
W ä l d e r n des „ H u n n e r t " heruntergekom­
men war, feierlich b e g r ü ß t wurde . V o n 
dort wurde er in festlichem Zuge zum 
„Eifeler Hof" geleitet, wo der g r o ß e 
Saal sich bald bis auf den letzten Platz 
füllte. 

Der P r ä s i d e n t des Musikvereins 
sprach einige herzliche B e g r ü ß u n g s w o r ­
te wobe i er betonte, d a ß es dem Ver­
ein daran gelegen sei, dieses Fest auch 
in diesem Jubeljahr des 75 jähr igen Be­
stehens zu veranstalten, o b w o h l i hm 
eine finanzielle U n t e r s t ü t z u n g der Ge 
meinde h ie r fü r nicht zutei l werde, so-
d a ß er an die Freigebigkeit al ler Be­
sucher appell ieren m ü s s e . Er wo l l e ja-
doch an dieser Veranstal tung nichts ver­
dienen und werde den etwaigen Ueber-
schuß für die Nikolausbescherung der 
in S t .Vi th neu e rö f fne ten Schule für 
z u r ü c k g e b l i e b e n e Kinder a b f ü h r e n . 

Der Schutzpatron der Kinder verstand 

es na tü r l i ch , seine Lieblinge mit ttef-
fenden Worten anzusprechen und i 
die für diesen Besuch Charakteristik 
A t m o s p h ä r e in den Saal hineinzimtl 
bern. Dabei konnte man beobachten 
wie sich ab und zu manch kleine. 
Schopf h inter der Mut te r oder 
Vorde rmann duckte, besonders t 
we nn Knecht Ruprecht seine rollendet 
Blicke ü b e r das a n d ä c h t i g e Auditorim 
gleiten l i eß . Ueber das Gute und 1 
fand er Passendes zu sagen, wobei !• 
hervorhob, d a ß seine weltweiten Vi;, 
pfl ichtungen es i hm nur gestatten, 
bravsten Kinder zu besuchen und i 
Anwesenhei t in Recht daher ein Bt. 
weis da fü r sei, d a ß im i m großen inj 
ganzen ü b e r die hiesigen Kinder nifci 
Nachteiliges zu Ohren gekommen sei 

Zu seiner Ehre brachten dann w 
Kleinen und Kleinsten Lieder, Gedielt-
und Reigen zum Vor t rag , während i 
strahlende Augenpaare i m Saal „ihm1 

hohen Besucher nicht aus dem Blick fc 
ß e n . 

Zwischendurch brachte der MusLkvtj 
ein die notwendige Abwechslung ni 
zweckentsprechenden M ä r s c h e n und m 
A b s c h l u ß dieser w i r k l i c h wohlgelungc-
nen Feier bescherte St.Nikolaus eigen­
h ä n d i g alle anwesenden Kinder. 

Die Spanier wurden verdient geschlagen 
Spanien-Belgien 1-2 (1-1) 

V A L E N C I A . Es ist eine altbekannte 
Tatsache, d a ß die spanische Nat ionale l f 
seit langer Zei t nicht mehr die Rolle 
spielt, die Real M a d r i d be im Europapo­
ka l innehat. N u r 4 Spieler des b e r ü h m ­
ten Clubs standen am Sonntag i n der 
spanischen Mannschaft. Auch das Pub­
l i k u m schien sich von diesem Spiel 
nicht v i e l zu versprechen, denn es ka­
men nur 45.000, die ein gutes Spiel 
zu sehen bekamen, das die Roten Teufel 
verdient gewonnen haben. 

Die erste Halbzei t war ver te i l t , wenn­
gleich die Belgier mehr Druck zeigten. 
A u f der anderen Seite aber hatten die 
belgische Ver te id igung oft alle H ä n d e 
v o l l und Jean Nico lay i m Tor m u ß t e 
einige Prachtparaden zeigen. Es gab 
w u n d e r s c h ö n e Z w e i k ä m p f e zwischen 
Gento und Heylens, die letzterer sehr 
oft zu seinen Gunsten entscheiden 

konnte. I m Sturm waren Van Hirns' 
und Vandenberg i n guter Form. Letz­
terer schoß auch das belgische Führungs­
tor aus 25 m Entfernung in der 11 
Minu te . Abe r bereits i n der 22. Minute 
k a m der Ausgleich durch Zoco, de: 
einen hohen Eckball Ambancios eit-
k ö p f t e . 

Nach, der Pause spielte die 
Mannschaft schwungvoller. Zeitweilig 
w u r d e n die Spanier fast deklassiert 
Das sehr objekt ive P u b l i k u m zollte i 
G ä s t e n immer wieder starken Beifall 
H a n o n zeichnete sich immer wieder au;, 
aber auch Puis beunruhigte die 
rische A b w e h r durch seine Slalomläule 
I n der 61. Minu t e schoß er das entschei­
dende Tor . Beachtenswert war auch das 
gute Spiel des Neulings Frans Vermeye: 
(Liera). 

Sendung 
des 

Belgischen Rundfunks 
und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mhz. — Kanal 5 

DIENSTAG: 
19.00 - 19.13 Uhr: Nachrichten und 

Aktuelles 
19.15 - 19.30 Uhr: Star- und Schla­

gerparade 
19.30 - 19.45 Uhr: Frauensendung 
19.45 - 20.50 Uhr: Symphonische 

Musik 
20.50 - 21.00 Uhr: Abendnachrich­

ten, Wunschkasten usw. 

M I T T W O C H : 
19.00 - 19.15 Uhr: Nachrichten und 

Aktuelles 
19.15 • 19.45 Uhr: Beliebte und 

bekannte Orchester 
19.45 - 20.00 Uhr: Landwirtschafts­

sendung 
20.00 - 20.50 Opernmusik 
20.30 — 20.50 Uhr: Reportage aus 

dem Kanton Eupen 
20.50 - 21.00 Uhr: Abendnachrith 

ten, Wunschkasten usw. 

Dienstag: 3. Dezember 

BRÜSSEL I 
12.03 Bonjour Musiquo 
12.30 Aktuelles am Mittag 

13.00 idem 
14.03 Schultunk 
14.33 Die Werkzeuge der Musik 
15.03 Intern. Musiktestspiele 
16.08 Stimmung 63 
16.30 „L'Affaire Lerpuge" 
16.45 Schallplattenrevue 
17.15 Schallplatten 
17.45 Gut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 „Le Comte de Monte 

Christo" 
19.00 „Les enfantines" 
19.15 Soeben erschienen 
20.00 Das Feuilleton 
20.30 Das Prestige der Musik 
21.20 Weiße Seite 
22.15 Aktueller Jazz 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Zur Mittagspause 
13.15 Hermann Hagestedt spielt 
16.00 Rnudfunkorchester Hannover 
16.45 Jugendbücher für Weihnach­

ten 
17.05 50 Jahre Mittelland-Kanal 
17.35 Opernkonzert 
19.15 Funklotterie 
19.50 Das Studio-Band des NDR 
20.10 Ein Todesfall wird vorberei­

tet, Kriminalserie 
21.00 Jazzmusik 
21.35 Aus der Alten Welt 
22.00 Bericht aus Amerika 
22.10 Auf ein Wort 
22.15 Liebe und wie man sie 

heilt 
22.55 Kammerkonzert 
0.20 Internationale Platten 

UKW West 
12.45 Musik-Kurzweil 
14.30 Kleines Konzert 

15.10 Chormusik 
16.00 Wellenschaukel 
18.10 Abendkonzert 
20.30 Beethoven-Musik 
22.15 Tanzmusik 
23.05 Im Rhythmus 

Mittwoch: 4. Dezember 

BRÜSSEL I 
12.03 Schlager auf Marsen 
12.30 Aktuelles am Mittag 
13.00 idem 
14.03 Runde um die Welt 
14.18 Paris in Freiheit 
14.33 Dichtung und Schlager 
15.03 RTB-Kammerorchester 
16.08 Stimmung 63 
16.30 L'Affaire Lerouge" 
16.45 Schallplattenrevue 
17.15 Für Jugendliche 
17.45 Gut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 
18,30 „Le Comte de Monte 

Christo" 
19.00 Israelitische Sendung 
19.20 Soeben erschienen 
20.00 Gr. Sinfonie-Orch. der RTB 
21.35 Weiße Seite 
22.15 Intern. Musikbox 

21.05 Zeitgen. Kammermusik 
22.15 15 Minuten mit dem Orche­

ster und Chor Ray Connif 
22.30 Wenn Sie mich fragen 
23.30 Tanzmusik 
0.20 Zur Unterhaltung 

UKW West 
12.45 Musik von Haentzschel 
15.00 Mailänder Scala 
16.00 Leichte Muse 
17.00 Vesco d'Orio spielt 
18.15 Swing und Sweet 
20.15 Wir sehen Kunst 
20.25 Melodie am Abend 
22.30 Plat(t)itüden 

F E R N S E H E N 
Dienstag: 3. Dezember 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 

WDR-Mittelwelle 
12.0ü Hermann Hagestedt spielt 
13.15 Musik am Mittag 
16.00 Das vergessene Lied 
16.30 Kinderfunk 
17.05 Gerhard Gregor an der 

Orgel 
17.15 Der Buchanzeiger 
17.35 Moderne Tanzmusik 
19.15 Wettkampf der Systems 
19.30 Unterhaltungsmusik 
20.00 Der Kastellan, Hörspiel 

18.30 
18.33 

19.30 
20.00 
20.30 
21.30 
22.00 
22.30 

Meldungen 
Die Kunst und ihr Geheim­
nis 
Die Erde und die Jahres­
zeiten, Landfunk 
Kino-Feuilleton 
Tagesschau 
Mademoiselle de Paris 
Luft und Raum 
Offener Tisch 
Tagesschau 

17.25 Der verlorene Hut, Mario­
nettenspiel, Kinderstunde 

18.10 Nachrichten 
18.30 Hier und heute 
19.12 Nachrichten 
19.15 Werbefernsehen 
19.20 Aber meine Herrschaften 
19.45 Sendung und Echo 
20.00 Tagesschau und Wetter 
20.15 Das Glück läuft hinterher, 

Fernsehspiel 
21.45 Europa im Detail: St. Gry, 

Bericht 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

11.00 Schulfernsehen 
19.30 Internat. Landwirtschaftsma­

gazin 
20.00 Tagesschau 

A V R O : 
20.20 Dokumentarfilm 
20.55 Aktuelles 
21.10 Naked City, Film 
22.00 Kamerad Student, Dokumen­

tarfilm 
NTS: 

22.45 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 

Luxemburger Fernsehen 
19.00 Das Spinnengewebe, Film­

folge 
19.30 Für die Frau 
20.00 Tagesschau 
20.30 Sitting Bull, Filmfolge 
20.50 Der unsichtbare Mensch, 

Filmfolge 
21.20 Catch 
21.50 Die Jugend hat das Wort 
22.40 Nachrichten 

Mittwodi: 4. Dezember 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
13.30 Wir ernen englisch 
19.00 „La Langue" 
19.30 Kino-Feuilleton 
20.00 Tagesschau 
20.30 Die Hölle ist sein, Film 
22.20 Das Auge hört 
22 50 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 

Deutsches Fernsehen I 
10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.20 Die Schaubude 
11.00 Karol, Fernsehspiel 
11.45 Besuch bei Ciaire Göll 
12.00 Aktuelles Magazin 
17.00 Die kleine Hexe, BBderge-

aeakhte, Kinderstuada 

14,05 
19.00 
19.30 

19.55 
20.00 
20.20 

21.50 
22.20 

Schulfernsehen 
Der katholische Gedanke 
Eine moderne Familie in 
der Steinzeit 
Sport 
Tagesschau 
Die Katze auf dem Seil, 
Filmfolge 
Kunst und Literatur für je­
den 
Jazzprisma 
Tagesachau 

10.00 
10.20 
12.00 
17.00 

18.10 
18.30 
19.12 
19.15 
19.20 
19.45 

20.00 
20.15 

21.00 
21.46 

Nachrichten und Tagesschau 
Vater Philipp, Komödie 
Aktuelles Magazin 
Jugend singt, spielt und 
musiziert 
(Jugendstunde) 
Nachrichten 
Hier und heute 
Nachrichten 
Werbefernsehen 
Wilde Spiele 
Kleines europäisches Feuil­
leton 
Tagesschau und Wetter 
Was bin ich? Heiteres Be­
ruferaten 
Wem galt die Kugel? 
Außenübertragung 

22.30 Tagesschau und Wetter 
22.45 Jazz-Studio Halberg 
23.15 Blues Jeans, Ballett 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

17.00 Intern. JugendmegMin 
K R O : 

17.10 Für Kinder 
19.30 Sport 

NTS: 
20.00 Tagesschau 

K R O : 
20.20 Aktuelles 
20.45 Piste, bunte Unterhalt«»! 
21.25 Einer allein ist traurig, J» 

kumentarfilm 
21.55 Hapaamonim, Tänze ani'1' 

rael 
22.25 Vom Konzil 

NTS: 
22.45 Tagesschau 

t 
Flämisches Fernsehen 
17.00 Jugendsendung 
19.00 Niederländisch-Ku» 
19.15 Unser Kunstbesitz 
19.25 Fü rdie Frau 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Pour la suite du m«1* 

Französisch-kanadiadier ™ 
22.05 Ueber das Billardspl«' 
22.50 Tagesschau 

Luxemburger Fernse»*» 
19.00 Für Briefmarkenfreifflil» 
19.20 Endziel Gefahr, Film!* 

Laßt uns die Toten 
ben 

20.00 Tagesschau 
20.30 Sitting Bull, Fllmfolj« 
20.50 Spielfilm 
22.20 Nachrichten 

W1' 
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Tagesschau und Wetter 
Jazz-Studio Halberg 
Blues Jeans, Ballett 

ländisches Fernsehen 
NTS: 
Intern. Jugendmagazin 
KRO: 
Für Kinder 
Sport 
NTS: 
Tagessdiau 
KRO: 
Aktuelles 
Piste, bunte Unterhaltung 
Einer allein ist traurig, Do­
kumentarfilm 
Hapaamonim, Tänze au« 1"' 
rael 
Vom Konzil 
NTS: 
Tagessdiau 

i 
nisches Fernsehen 
Jugendsendung 
Niederländiscn-Kurs 
Unser Kunstbesitz 
Fii rdie Frau 
Sport 
Tagessdiau 
Pour la suite du mo»»e 

Französisch-kanadischer f 1 0 1 

Ueber das Billardspiel 
Tagesschau 

embureer Fernseb«1 

Für Briefmarkenfreunde 
Endziel Gefahr, FiImfolSe: 

Laßt uns die Toten be»»' 
ben 
Tagesschau 
Sitting Bull, Fllmfolg» 
Spielfilm 
Nachrichten 
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Zwischen Advent und Weihnachten 
Wie w :r erwartungsfrohe Stimmung ins Haus zaubern 

w 
I M M Ä N N L I C H - S P O R T L I C H E N S T I L 

der Saison präsent iert sieb der reizvolle K o s t ü m h u t l i n k s , dessen Hutkopf in Resedagrün 
gehalten ist. — E i n J ä g e r h u t stand Pate bei dem sportlichen und doch sehr eleganten Herbst-
lffid .Wintermodell r e c h t s . E r ist aus cherryfarbenem Biberfilz jugendlich flott gestaltet. 

Es is t etwas Wunderbares u m die V o r w e i h ­
nachtss t immung! W e n n es i m ganzen Haus 
nach frischem Backwerk . Tannenzweigen und 
Wachs riecht, dann versetzt das nicht n u r die 
K i n d e r i n Weihnachtss t immung. Auch die E r ­
wachsenen füh l en sich a n g e r ü h r t von dem 
ewigen Zauber der Weihnacht. U n d w i r so l l ­
ten uns b e m ü h e n , diesen s t i l len Zauber, der 
uns der Hast und der Hetze des Al l tags ent­
hebt, n icht erst am Hei l igen Abend in unsere 
H ä u s e r und Wohnungen einziehen zu lassen. 
Schon vom ersten Adven t ab k ö n n e n w i r 
Weihnachtss t immung ins Haus zaubern, wenn 
w i r die h ier a u f g e f ü h r t e n k le inen R a t s c h l ä g e 
befolgen. 

I n wei ten Te i len der USA ist es Sit te , die 
E i n g a n g s t ü r e n der Wohnungen schon i n der 
Adventszei t m i t G i r l anden aus T a n n e n g r ü n , 
die m i t bunten B ä n d e r n d u r c h w i r k t und m i t 
bunten Glaskugeln besteckt sind, zu u m w i n ­
den. Auch i n der Diele werden diese G i r l a n ­
den vielfach a u f g e h ä n g t . Wenn F a m i l i e n m i t ­
glieder und G ä s t e das Haus betreten, f üh l en 
sie sich ganz unversehens von Weihnachts­
s t i m m u n g a n g e r ü h r t . W ä r e es nicht h ü b s c h , 
wenn w i r diese Si t te ü b e r n e h m e n w ü r d e n ? 

A b e r auch i m Wohnz immer sol l ten w i r 
schon vo r dem Fest etwas w e i h n ä c h t l i c h e n 
Schmuck anbr ingen. Sehr h ü b s c h macht es 
sich, einige k le ine Tannenzweige h in te r die 

Der eigene Geschmack entscheidet 
Ist man nicht allzuoft bereit, irgend etwas 

schön zu finden oder gar gleich zü kaufen, 
nur weil es jetzt gerade Mode ist? Oft wird 
einem durch geschickte Reklame und gute 
Verkaufstechnik etwas auferlegt, was man 
nach nüchterner Über l egung , nach genauer 
A b w ä g u n g des Praktischen nach der indivi­
duellen Geschmacksrichtung abgelehnt hätte . 
Der Geschmack, sei er gut oder schlecht, steht 
i m modernen Geschäf temachen nicht zur 
Debatte. 

Neulich konnte ich zwei junge Mädchen 
w ä h r e n d meiner F a h r t nach München beob­
achten. Sie waren sehr auffä l l ig und zweifel­
los nach dem letzten Schrei gekleidet, was die 
Aufmerksamkeit fast aller Mitreisenden auf 
sich zog. Uber den Geschmack läßt sich be-

Modisches muß nicht immer modern sein 
kann t l i ch strei ten, doch vermag ich nicht zu 
sagen, ob hier ü b e r h a u p t welcher vorhanden 
war . Eine erfahrene Modezeichnerin sagte m i r 
neulich, d a ß sie bisher k a u m e in M ä d c h e n 
unter 25 Jahren kennengelernt habe, das sich 
w i r k l i c h vor te i lha f t zu k le iden verstand. Sich 
net t anzuziehen, bedeutet, w ä h l e n zu k ö n n e n 
und zu verstehen, die v ie len M ö g l i c h k e i t e n 
eines K l e i d u n g s s t ü c k e s nach Farbe, N ü t z l i c h ­
ke i t und moderner L i n i e abzust immen. 

Es e r forder t geraume Zei t , sich kennenzu­
lernen, zu erkennen, was einem steht. E i n j u n ­
ges M ä d c h e n hat normalerweise Lus t , sich alles 
zu kaufen, was es s chön und modern f indet . Sie 
hat aber ke in U r t e i l s v e r m ö g e n . N u r nach einer 
Anzah l gelungener ö d e r m i ß g l ü c k t e r E x z e r i -
mente w i r d sie durch die verschiedensten L o k -

Gute Tips - kleine Tricks 
Kniffe und Winke für die Hausfrau 

Bevor Sie Ihre guten Bürs ten , die einen po­
lierten Holzrücken haben, mit warmem Seifen­
wasser reinigen, m ü s s e n Sie die polierten Holz­
teile mit Vaseline einreiben. 

Strudelteig läßt sich v leicht und schnell aus­
wellen, wenn maD den Teig mit warmer Milch 
oder mit warmem ö l anmacht. 

Sehr schmutzige S c h w ä m m e legt man in eine 
L ö s u n g von 125 g Kochsalz in 1 L i ter Wasser. 

Auch die Wäsche l e ine sollte hin und wie­
der gewaschen werden. Man legt sie eine 
Nacht lang in Seifenlauge und spül t sie am 
n ä c h s t e n T a g kräft ig in frischem Wasser aus. 
Z u m Trocknen spannt man sie auf. 

Be i der Herstellung von Einbrenne gibt 
es leicht K l ü m p c h e n . Wenn Sie das g e b r ä u n t e 
Fettmehl erkalten lassen, ehe sie kaltes W a s ­
ser zugeben, wird die Bildung von K l ü m p ­
chen vermieden 

Wenn Sie L insen kochen und dem Gericht 
einen besonders pikanten Geschmack geben 
•wollen, dann sollten Sie vor dem Anrichten 
einen Löffel Senf unterrühren . 

Hefe, die Sie nicht sofort verwenden, soll-
! fen Sie in einem gut versch l i eßbaren Weck-
; glas aufbewahren. Sie h ä l t sich bei dieser 

Aufbewahrungsart ziemlich lange frisch. 

Wenn Sie Ihre K l e i d e r b ü r s t e n ab und zu 
kräf t ig auf sauberem Papier abreiben, wer­
den sie wieder sauber. 

Sol l g r ü n e s G e m ü s e beim Kochen seine 
g r ü n e Farbe behalten, darf man den Koch­
topf nicht zudecken. 

Mi lchtöpfe und Milchflaschen sollte man 
mindestens einmal in der Woche „entsäuern". 

i ndem m a n rohe K a r t o f f e l n d a r i n kocht u n d 
die G e f ä ß e dann m i t Sodawasser u n d zum 
S c h l u ß m i t k l a r e m Wasser n a c h s p ü l t . 

T e i g s c h ü s s e l n fü l l t m a n nach Gebrauch so­
f o r t bis z u m Rand m i t k a l t e m Wasser auf. 
M a n w ä s c h t sie erst einige Ze i t s p ä t e r ab. 
D i e Teigreste lassen sich dann sehr le icht ent­
fernen. 

W e n n Sie I h r e Pe l lka r to f fe ln sofort nach 
dem Garwerden m i t k a l t e m Wasser abschrek-
ken , l ä ß t sich d ie Schale sehr v i e l leichter ab­
s c h ä l e n . 

Die H a n d b ü r s t e n sol l ten ab u n d zu i n Es­
sigwasser gelegt werden, d a m i t die d a r i n fest­
sitzenden Seifenreste ge lös t u n d en t fe rn t w e r ­
den. 

K n o c h e n b r ü h e bekommt eine appeti t l iche 
braune Farbe, wenn Sie die Knochen vo r dem 
Kochen etwas i n Fe t t anbraten. Uebrigens 
sol l ten Sie K n o c h e n b r ü h e vo r dem Zusetzen 
der Einlage erst durch e in d ü n n e s Sieb ge­
ben, d a m i t eventue l l vorhandene Knochen­
sp l i t t e r ausgesiebt werden . 

Kopiers t i f t f lecke i n A r b e i t s m ä n t e l n en t fe rn t 
m a n m i t e r w ä r m t e m G l y z e r i n oder m i t einer 
Mischung aus Essig u n d Sp i r i tus zu gleichen 
Te i len . 

W e n n Sie Fisch i m Sud zubereiten, sol l ten 
Sie vermeiden , meh r Wasser zuzusetzen als 
Sie f ü r die S o ß e b e n ö t i g e n . Ganz besonders 
fe in w i r d der Fisch, w e n n Sie i h n i n einem 
zugedeckten T o p f ü b e r dem Kar to f fe l topf 
garen. 

Hefe lös t sich besonders schnell u n d g r ü n d ­
l ich auf, w e n n Sie sie m i t etwas Zucker zer­
k r ü m e l n u n d dann i n l auwarme M i l c h geben. 

Gerichte, die uns trefflich munden 
Schnell und preiswert zu bereiten 

Fischfrikassee 
IV2 k g Fisch, Essig , Salz; 2 1 Wasser, Sup­

pengewürz , 1 Lorbeerblatt, 1 Zwiebel, 4 Nel ­
ken, je 5 Piment- und Pfefferkörner, 2 Eßl. 
Essig, Salz; 40 g Margarine, 40 g Mehl, lU 1 
Fischsud, lU 1 Sahne oder Milch, Salz, Zucker, 
Zitronensaft. 

Fisch s.s.s., Fischsud herstellen, Fisch gar­
ziehen lassen, herausnehmen, B r ü h e durch­
gießen. 

Helle Mehlschwitze herstellen, mit F l ü s s i g ­
keit auf fü l len , e n t g r ä t e t e n Fisch hineingeben, 
abschmecken und mit Reis servieren. 

Thüringer Satt 
200 g Speck, ca. V2 1 Wasser; 750 g Kartof­

feln, 750 g Äpfe l , 500 g Birnen, Salz, Zucker, 
Zimt, 1 Zwiebel, in die man 4 Nelken steckt, 
K ü m m e l . 

Speck in den Bratentopf geben, soviel Was­
ser dazu, d a ß er bedeckt ist; Kartoffeln und 
Äpfe l schälen, vierteln, ungeschä l t e Birnen 
halbieren, mit den G e w ü r z e n zum Speck 
geben und im Ofen garen. 

Schweinebauch mit Linsen 
400—500 g Linsen, 2V2 1 Wasser, 400 g 

Schweinebauch, 1 Lorbeerblatt, 1 Zwiebel mit 
4 Nelken spicken, S u p p e n g r ü n , 500 g Kartof ­
feln, Salz, Pfeffer, Ingwer. 

Linsen waschen und .über Nacht einwei­
chen und i n dem Einweichwasser mit 

Schweinebauch, Zwiebe l u n d G e w ü r z e n 1 
Stunde kochen, K a r t o f f e l s t ü c k c h e n h i n z u f ü g e n 
und alles garen. 

Fleisch herausnehmen, i n P o r t i o n s s t ü c k e 
schneiden u n d den E in top f abschmecken. 

Apfelkartoffeln 
750 g Äpfe l , 750 g Kar to f fe ln , Salz, Zucker, 

Z i m t , gemahlene Nelken, 30 g Margar ine , 1 
g r o ß e Zwiebe l . > 

Ä p f e l u n d Kar to f fe ln getrennt kochen, z u ­
sammenmischen, m i t den G e w ü r z e n ab­
schmecken und den b r a u n g e r ö s t e t e n Zwiebe ln 
anrichten. 

Dazu sehr gu t gebratene B l u t w u r s t . 

Zuckergurken 
1 k g G u r k e n s t ü c k e , V2 1 Essig, V2 1 Wasser, 

Teel . Salz, lU 1 Weinessig, 500 g Zucker, S tan­
genzimt, 4 Nelken, Ingwer , M u s k a t b l ü t e . 

G u r k e n w i e Senfgurken vorberei ten , i n 
Essigwasser 2 M i n u t e n kochen, abtropfen 
lassen. 

Weinessig m i t Zucker u n d den i n e inem 
M u l l b e u t e l eingebundenen G e w ü r z e n auf­
kochen. I n S t e i n t ö p f e legen, m i t dem einge­
kochten Essig ü b e r g i e ß e n . Essig nach einer 
Woche nochmals aufkochen, k a l t ü b e r die 
G u r k e n g i e ß e n u n d T ö p f e zubinden. 

Durch Beigabe v o n Gurkenschu tzmi t t e ln 
wird die Haltbarkeit der eingelegten Früchte 
garantiert, / 

kungen der Mode dah in kommen, die r icht igen 
Farben, den passenden Schni t t und ein ange­
messenes M a t e r i a l zu w ä h l e n . Sie w i r d sich 
dann zu e inem S t i l e n t s c h l i e ß e n , der ih re r 
Lebensweise und i h r e m Wirkungsk re i s ent ­
spricht. Ich m ö c h t e fast sagen, d a ß meist d ie­
jenigen M ä d c h e n , die ü b e r e in monat l ich ve r ­
dientes Budge t v e r f ü g e n , den b e s t ä n d i g e n 
Fehler begehen, oft etwas zu kaufen, das nicht 
teuer u n d m ö g l i c h s t „ t r e s ä la mode" ist . 
A m Ende einer Saison finden sie dann keinen 
Gefal len mehr daran. 

M a n r ichtet sich a l lzugern danach, was 
„ m a n " i n dem M i l i e u t r ä g t , i n d e m m a n ve r ­
kehr t . Sicherlich mag jeder v o n uns Fehler 
be im Anschaffen neuer K l e i d u n g s s t ü c k e 
machen — k ö n n e n sie aber nicht vermieden 
werden? D a r f ich I h n e n einige k le ine H i n ­
weise geben? 

Lassen Sie sich niemals v o n einer V e r k ä u f e ­
r i n oder sogar v o n I h r e r Hausschneiderin 
durch Bemerkungen w i e „ d a s steht Ihnen 
phantastisch", „ d a s si tzt I h n e n w i e angegos­
sen" oder „ d a s is t es, was Ihnen feh l t " beein­
flussen. Was w i r k l i c h z ä h l t ist, was Sie s 'bst 
schön finden. Fal ls Sie „von der Stange" k a u ­
fen, b i t t e w ä h l e n Sie eine ruhige Stunde 
dazu u n d nehmen Sie ausgeglichene Laune 
m i t . Wie gesagt, lassen Sie sich nicht beein­
flussen durch das • Staunen einiger umher ­
stehender K u n d e n und schon gar nicht durch 
das Zureden der V e r k ä u f e r i n , die schnellst­
mög l i ch z u m n ä c h s t e n G e s c h ä f t s a b s c h l u ß 
ü b e r g e h e n m ö c h t e . . . Nehmen Sie Ih re Cou­
rage i n zwei H ä n d e , und scheuen Sie sich auch 
nicht davor , sich m i t einer höf l i chen Bemer­
k u n g w i e : „ E n t s c h u l d i g e n Sie b i t te , ich kann 
mich noch nicht e n t s c h l i e ß e n . . . " aus der 
Schlinge zu ziehen. 

M a n sollte sich nicht e inma l danach r ichten , 
was dieser oder jener b e r ü h m t e F i lms ta r 
t r ä g t oder w i e die neuesten Model le eines 
M o d e s c h ö p f e r s von Paris aussehen, sondern 
n u r danach, was „ T y p " und A l t e r entspricht , 
was I h r e m Geschmack zusagt u n d was i n I h r e 
U m w e l t p a ß t . 

C. T . K o m m e r 

B i l d e r r a h m e n zu stecken. Eine g r o ß e Boden ­
vase, m i t Tannenzweigen gefü l l t , an denen 
Strohsterne h ä n g e n , macht sich ebenfalls gut . 
A u f dem Tisch sollte i n diesen Tagen stets 
eine Vase m i t fr ischem T a n n e n g r ü n , das w i r 
noch m i t k le inen goldenen Sternen oder k l e i ­
nen bunten Glaskugeln b e h ä n g e n k ö n n e n , zu 
finden sein. Sehr h ü b s c h als vorwe ihnach t ­
licher Tischschmuck sind auch s c h ö n e g r o ß e 
Äpfel , die w i r oben etwas a u s h ö h l e n und in 
die H ö h l u n g dann eine bunte Kerze stecken. 
E in derar t iger Apfe lkerzenha l te r k o m m t 
dann neben jedes Gedeck. 

W i r wissen w o h l , d a ß das Basteln von 
Chris tbaumschmuck etwas aus der Mode ge­
kommen ist. W i r werden j a von Tag zu Tag 
bequemer u n d kaufen uns diese Dinge lieber 
i m Geschäf t , als d a ß w i r uns der M ü h e unter ­
ziehen w ü r d e n , sie selbst zu basteln. Das ist 

Leicht gepfeffert 
In Andeutungen zu schweigen ist die 

große Kunst der Frauen. Sie macht 
Männer wehrlos, mürbe oder rasend. 

Schöne Frauen und erfolgreiche Män­
ner haben oft die schlechtesten Manie-
ren und Angewohnheiten. 

Männer sprechen häufig von ihrer 
besseren Ehehälfte; dabei sind sie selbst 
gar keine Hälfte, sondern nach Ansicht 
ihrer „besseren Hälfte" nur ein Ehe­
zehntel. 

Eine Frau kommt in das gefährliche 
Alter, wenn sie zwar noch Geburtstage 
feiern, aber nicht mehr begehen will. 

Je wertloser eine Frau ist, desto mehr 
muß ein Mann in sie hineinstecken. 

Frauen, die von anderen Frauen be­
neidet werden, ertragen sogar das Un­
glücklichsein. 

Die größte Demütigung für einen 
Mann besteht darin, daß eine Frau ihn 
merken läßt, daß er sie braucht. 

Pantoffelhelden treten außerhalb des 
Hauses gern in genagelten Stiefeln auf. 

schade, vo r a l l e m dann, wenn K i n d e r i m 
Hause sind. Den K i n d e r n macht es auch heute 
noch S p a ß , w e n n sie Chris tbaumschmuck 
basteln d ü r f e n , den w i r als Bereicherung zu 
den gekauften Glaskugeln an den B a u m 
h ä n g e n . Es g ib t da viele M ö g l i c h k e i t e n . So 
k ö n n e n die K i n d e r Strohsterne machen aus 
bunten Meta l l fo l i en , die es meterweise zu 
kaufen g ib t , bunte, stachelige K u g e l n f a b r i ­
zieren, aus bun t em Papier Vöge l ausschnei­
den oder auch n u r A u f h ä n g e r an B a c k w e r k 
oder Schokoladenringen anbr ingen. I n den 
P a p i e r g e s c h ä f t e n sind meist auch die A n l e i ­
tungen fü r derar t ige h ü b s c h e Basteleien zu 
erhal ten. / 

Den K i n d e r n macht es w i r k l i c h Freude, an 
den n u n i m m e r f r ü h e r hereinbrechenden 
Abenden fü r Weihnachten zu basteln. V i e l ­
le icht s te l l t ihnen die M u t t e r als Be lohnung 
oder als A n s p o r n noch eine Schale m i t W e i h ­
n a c h t s g e b ä c k auf den Tisch. U n d besonders 
schön w ä r e es, w e n n dann M u t t e r oder Vate r 
— w ä h r e n d die K i n d e r basteln — eine W e i h -
nachtsgeschichte vorlesen w ü r d e n . Das W e i h ­
nachtsfest is t so rasch vorbe i . W i r sol l ten des­
halb die Vorf reude so ausgiebig w i e n u r m ö g ­
l ich g e n i e ß e n . B e a t e 

Immer geradeaus! 
Truppen , welche i n Chi le den Wachdienst 

vo r ö f fen t l i chen G e b ä u d e n wahrnehmen , d ü r ­
fen n icht mehr v o r ü b e r g e h e n d e n S e ñ o r i t a s 
nachschielen. Es w a r vorgekommen, d a ß sie 
b e i m B e w u n d e r n des weib l ichen Geschlechtes 
Offiziere n icht g e g r ü ß t ha t ten . 
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Bei kleinen Dingen fängt die Schönheit an 
Wenn Ihre Augenbrauen ungleichmäßig, Ihre Wimpern 

zu kurz sind, sollten Sie sie jeden Abend vor dem Schla­
fengehen mit einer mittelharten Wimpernbürste, die Sie 
mit Klettenwurzelöl befeuchten, behandeln. Die Brauen 
bürsten Sie im Bogen von der Nasenwurzel nach den 
Schläfen zu. Die Wimpern bestreichen Sie, mindestens 
zwanzigmal hintereinander, vom Lidanfang an nach unten 
und nach oben. Eines Tages haben sich die Brauen an die 
gewünschte Richtung gewöhnt, und eines Tages wird Ihr 
Spiegelbild Sie mit langen, seidigen Wimpern überraschen. 

Schneiden Sie die nachwachsenden Nagelhäutchen immer 
mit der Schere ab? Tun Sie es nicht mehr, wie leicht wird 
das empfindliche Nagelbett verletzt, das Wachstum der 
Nägel gefährdet. Besorgen Sie sich ein „Pferdefüßchen". 
Das ist ein Instrument aus Kunststoff, auf der einen Seite 

spitz zum Reinigen der Nägel, auf der anderen Seite mit einem hufeisenförmigen 
Gummipfropf zum Entfernen der Nagelhaut. Weichen Sie die Nägel in warmem 
Seifenwasser ein und rubbeln Sie die Häutchen mit sanftem Druck ab. Untade­
lige, glatte Fingernägel können nachwachsen. 

Hornhaut an den Ellenbogen ist kein schöner Anblick. Machen Sie Oelbäder. 
Erwärmen Sie etwas Oel im Wasserbad, es soll nur< warm, darf nicht heiß sein. 
Das Oel füllen Sie in zwei Schüsselchen, in die Sie die Ellenbogen stellen. Fünf 
bis zehn Minuten harren Sie aus. Nach spätestens sechs Oelbädern ist auch die 
hartnäckigste Hornhaut wieder weich und geschmeidig geworden. 

Die ersten Halsfalten machen sich bemerkbar? Waschen Sie Ihren Hals täglich 
mit folgender Lösung, die auf der Haut eintrocknen soll: 15 g Alkohol, 70 g 
destilliertes Wasser, 1 g Rosmarin, 23 g süße Mandeln, 5 g Myrrhentinktur. Die 
Mandeln fein stoßen und zerreiben, mit dem Wasser zu einer 
milchigen Emulsion verrühren. Vier Tage zugedeckt stehen • . 
lassen. Dann die übrigen Ingredienzien untermischen und das 
Ganze durch ein feinmaschiges Tuch drücken. Hilft garantiert 
in kurzer Zeit. 

Sie sind überraschend eingeladen, und Ihre Haare sitzen . 
nicht mehr? Stäuben Sie etliche Tropfen Kölnisch Wasser auf 
ein sauberes Frottiertuch und rubbeln Sie Ihre Haare mit 
niedergebeugtem Kopf gründlich durch. Nach dieser Schnell­
reinigung ist das Haar duftig und frisch und läßt sich gut 
frisieren. 
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GESINNUNGSTERROR 
Die Deutschen in der Zone 

Ueber die Beziehungen Deutschlands zur 
f r e i en W e l t k a n n m a n nicht sprechen, ohne 
der Deutschen, unserer Lands leute zu ge­
denken, d ie un t e r kommunis t i scher Herrschaf t 
i n der sowjetisch besetzten Zone leben. W i r 
w o l l e n , d a ß diese Deutschen i n F r e i h e i t leben 
u n d i n F r e i h e i t ü b e r i h r Schicksal entscheiden 
k ö n n e n . Das is t das Z i e l , das w i r zusammen 
m i t unseren A l l i i e r t e n ver fo lgen . 

Z w a n g s m a ß n a h m e n 
D i e Sowje t reg ie rung ha t v ie le No ten ge­

schrieben, an Konferenzen te i lgenommen, m i t 
V o r s c h l ä g e n gelockt, m i t U l t i m a t e n gedroht — 
sie ha t sich jedoch nie bere i t e r k l ä r t , den 
Deutschen i n der Zone das Recht der Selbst­
b e s t i m m u n g zu g e w ä h r e n , „ s i e soll te aber 
wissen u n d einsehen", so f u h r A u ß e n m i n i s t e r 
S c h r ö d e r i n einer g r o ß e n Rede, die er am 
4. J u l i 1962 i n D o r t m u n d h i e l t , fo r t , „ d a ß nu r 
so u n d auch i n i h r e m eigenen Interesse eine 
w i r k l i c h e dauerhafte L ö s u n g der Deutsch­
landf rage n ich t m ö g l i c h is t ." I n der Rede, (die 
i n der Dokomen ta t i o n „ G e r h a r d S c h r ö d e r : W i r 
brauchen eine bessere W e l t " ; herausgegeben 
v o n D r . A l f r e d Rapp, Econ-Ver lag , D ü s s e l ­
dorf, wiedergegeben ist) , h e i ß t es dann 
w e i t e r : „ W ä h r e n d heute i n der Sowje tun ion 
selbst u n d i n anderen Staaten des Ostblocks 
das T e r r o r - R e g i m e Sta l ins v e r u r t e i l t w i r d , 
l ä ß t sie es zu, d a ß i n der Sowjetzone neue 
St raf lager gebaut werden , d a ß den E i n w o h ­
n e r n jede Rechtssicherung ve rwe ige r t w i r d , 
d a ß sich der Ges innungs ter ror v e r s t ä r k t u n d 
d a ß Schauprozesse d u r c h g e f ü h r t werden . 
I m m e r wiede r er leben w i r es, d a ß Menschen 
aus diesem Gebiet i n i h r e r V e r z w e i f l u n g 
durch K a n ä l e , F l ü s s e u n d Seen schwimmen, 
T u n n e l graben oder v o n D ä c h e r n i n das freie 
W e s t b e r l i n spr ingen, n u r u m diesem Regime 
z u entgehen, das auf diese F l ü c h t l i n g e auch 
noch s c h i e ß e n l ä ß t . Das Regime ha t n icht n u r 
pol i t i sch , sondern auch wi r t scha f t l i ch vö l l ig 
versagt ." Ueber die sowjetisch besetzte Zone, 
d ie sogenannte „ D D R " , b r i n g t der „ Z w e i t e E r ­
g ä n z u n g s b a n d " des „ G r o ß e n Brockhaus" (F. 
A . Brockhaus, Wiesbaden), eine auf dem neue­
sten S tand der Dinge f u ß e n d e Dars te l lung , i n 
der es u . a. h e i ß t : „ D a s Leben un te r dem S E D -
Regime is t nach sowjetischem V o r b i l d , durch 
die Ideologie u n d das kommunis t i sche W i r t ­
schaftssystem, d ie t o t a l i t ä r e B ü r o k r a t i e , durch 
Z w a n g s m a ß n a h m e n gegen die B e v ö l k e r u n g , 
Recht u n d Sicherhei t des einzelnen u n d stetige 
E i n e n g u n g seiner p r i v a t e n S p h ä r e bes t immt . 
O b w o h l f o r m a l noch e in Mehrpar te iensys tem 
besteht, l i e g t die gesamte Mach t i n H ä n d e n 
de r kommunis t i schen SED, die m i t den Staats­
pa r t e i en des Sowjetblocks eng zusammenar­
bei te t . I h r F ü h r u n g s o r g a n , das Z e n t r a l k o m i ­
tee ( Z K ) , i s t dem Staatsapparat n ich t n u r 
i n t e g r i e r t , sondern gleichzei t ig auch ü b e r g e ­
ordnet . M i t a l l en M i t t e l n , u n t e r s t ü t z t v o n der 
S o w j e t u n i o n u n d i h r e n Sate l l i ten , i s t das 
Reg ime bestrebt, der ,Dt . D e m . Rep.* als 
deutschem Staat (Zweis taatentheorie) v ö l k e r ­
recht l iche A n e r k e n n u n g zu verschaffen . . . D i e 
K u l t u r p o l i t i k w i r d v o n der SED ü b e r die z u ­
s t ä n d i g e n M i n i s t e r i e n u n d verschiedensten V e r ­
einigungen zent ra l gelenkt . P l a n m ä ß i g w i r d 
d ie L i q u i d i e r u n g a l ler T r a d i t i o n des . w e s t l i ­
chen' Human i smus , der E i n b a u der K u l t u r ­
schaffenden i n die .klassenlose' Gesellschaft 
u n d die B i l d u n g einer neuen k u l t u r t r a g e n d e n 
Schicht bet r ieben. Das P r i n z i p der b o l s c h e w i ­
stischen Pa r t e i l i chke i t ' i n Forschung und 
Lehre , des .sozialistischen Real ismus ' i n K u n s t 
u n d L i t e r a t u r , des Athe ismus u n d der .sozia­
l is t ischen M o r a l ' w i r d m i t a l len M i t t e l n der 
Staatsmacht durchgesetzt. Theater , F i l m , 
R u n d f u n k , Fernsehen u n d Verlagswesen s ind 
vers taa t l icht . Die Forschungsaufgaben w e r d e n 
d u r c h den .Deutschen Forschungsrat ' zen t ra l 
zugewiesen, i n der .Deutschen Akademie der 
Wissenschaften' w i r d .gesellschaftswissen­
schaft l ichen' u n d p lanwi r t scha f t l i ch bedeutsa­
m e n Aufgaben i m m e r mehr R a u m gegeben. 
Infolgedessen ist das k ü n s t l e r i s c h e u n d ge i ­
stige Schaffen schon w e i t h i n n i v e l l i e r t u n d 
s t e r i l geworden , neue s c h ö p f e r i s c h e A n s ä t z e 
s i n d n icht erkennbar . Der s tarke u n d u n a b ­
l ä s s i g e Druck , i n dem sowohl die evangelische 
w i e die kathol ische K i r c h e von A n f a n g an 
ausgesetzt war , ha t sich seit 1958 noch erheb­
l i c h gesteigert. D ie Propaganda f ü r die athe­
istischen Ersa tz r i ten , K i n d e r w e i h e , Jugend­
weihe , Eheweihe u n d Grabwe ihe g ing u n d 
geht bis zu r "ffent l ichen N ö t i g u n g . " Den U r ­
s p r u n g a l le r G l a u b e n s n ö t e i n Mi t t e l deu t s ch ­
l a n d w i r d man , w i e Hans -Gerha rd K o c h i n 
seinem Ber ich t ü b e r den K a m p f des A t h e i s ­
m u s gegen das C h r i s t e n t u m i n der Zone 
„ N e u e Erde ohne H i m m e l " (Que l l -Ver lag , 
S tu t tga r t ) darlegt , d a r i n „ s e h e n d ü r f e n , d a ß die 
S E D u n d der Staatsapparat der Zone i h r e u n ­
bedingte Vorher rschaf t auf a l len Gebieten des 
menschlichen Lebens u n d ü b e r alle Menschen 
ihres Machtbereichs angemeldet haben. D a m i t 
w i r d die M a c h t a u s ü b u n g auch ü b e r di> W a h r ­
he i t , ü b e r Geist und Glauben des Manschen 
b e a n s p r u c h t . . . A u s dem wachsenden A n ­
spruch der SED auf ge i s t ig -wel tanschaul i ­
chem Gebiet w u r d e langsam, aber z ie ls t rebig 
d ie Tendenz zu einer b e w u ß t e n und mehr 
oder m i n d e r gewal tsamen Athe i s i e rung des 
gesamten ö f fen t l i chen u n d p e r s ö n l i c h e n L e ­
bens. I n dem Gebiet der sogenannten ,DDR' 
m i t i h r e n r u n d 100 000 Q u a d r a t k i l o m e t e r n 
u n d e twa 17 M i l l i o n e n E i n w o h n e r u n d unter 
dem a b s o l u t i s t i s c h - t o t a l i t ä r e n Anspruch der 
SED vo l l z i eh t sich also der Versuch, von 
e inem .wissenschaftlichen' Athe ismus aus 
s ä m t l i c h e Geister u n d Geistesregungen des 
Menschen i n den G r i f f zu bekommen. 

O h n e G o t t 
Dies k a n n n u r als e in .Staatsexperiment ' 

g r o ß e n St i l s gedeutet werden . V o m Chr i s t en ­
t u m e n t t ä u s c h t u n d v o m Mate r i a l i smus faszi­
n i e r t w i l l m a n n u n e inma l eine O r d n u n g ohne 
Got t , j a aus b e w u ß t e r Got t los igke i t heraus 
aufbauen", etwas vö l l i g Neues, das als B e i ­
spie l w e i t e r z u w i r k e n i m Stande sein sol l . Der 
christ l iche Glaube w i r d al le A e u ß e r u n g e n u n d 
M a ß n a h m e n der SED sehr ernst nehmen m ü s ­
sen. Sie s i n d d i k t i e r t v o m G l a u b e n s h a ß . 

DICH 
Daheim in den eigenen vier Wänden 

Unsere Wohnung sollte wohnlich sein 
D i e geborenen Nomaden s ind i n unseren 

Bre i t en recht selten geworden. Es g i b t h ier 
k a u m noch einen Menschen, der sich nicht 
nach e inem behaglichen H e i m , nach einer Z u ­
f l u c h t s s t ä t t e i n der Hast der Wel t , sehnt. Denn 
behaust zu sein, bedeutet G l ü c k . 

D i e paar Traban ten , die sich n u r i m U m h e r ­
ziehen g lück l i ch f ü h l e n , d ie ke inen W e r t au i 
eine W o h n u n g legen u n d sich nichts aus einem 
gut e ingerichteten H e i m machen, b e s t ä t i g e n 
n u r die Regel, d a ß der Mensch sich w o h l f ü h l t , 
w e n n er h i n t e r eigenen v i e r W ä n d e n w o h l g e ­
borgen is t v o r der — manchmal — feindl ichen 
U m w e l t . 

S c h ö n , da ha t m a n sie n u n , die eigene W o h ­
n u n g — aber ohne eigene, sorgsame, unent ­
wegte M i t h i l f e b l e i b t sie stets u n p e r s ö n l i c h 
k a l t u n d k a h l . M i t dem „ K a s t e n " a l l e in , m i t 
dem „ u m b a u t e n R a u m " ist es noch nicht 
getan. 

Der Mensch erst fü l l t d ie W o h n u n g aus. E r 
gestaltet sich seine U m w e l t selbst. U n d die 
U m w e l t i n „ e i g e n e n v i e r W ä n d e n " sol l te j a 
nicht fe ind l ich , n ich t ablehnend, n ich t u n a n ­
genehm sein, sondern gerade das Gegentei l 
davon. 

B r a u t u n d B r ä u t i g a m haben v o n dieser eige­
nen W o h n u n g g e t r ä u m t . Sie haben sich f le ißig 
das Geld durch schwere A r b e i t f ü r das H e i m 
zusammengespart . D a n n haben sie sich zur 
Hochzeit , a l l e i n oder m i t H i l f e der E l t e r n , die 
W o h n u n g eingerichtet . 

Diese E i n r i c h t u n g w i r d m i t Bedacht vorge­
nommen , denn sch l i eß l i ch k a u f t m a n sich eine 
Wohnungssauss ta t tung n ich t w i e e in m o d i ­
sches K o s t ü m f ü r e inen oder h ö c h s t e n s zwei 
Sommer. 

M i t M ö b e l n lebt m a n l ä n g e r , sehr o f t e in 
ganzes Leben lang . Das beweis t schon, d a ß 
m a n da n icht planlos e inkauf t , sondern z u ­
n ä c h s t P l ä n e schmiedet u n d dann Schr i t t f ü r 
Schr i t t an die A u s f ü h r u n g geht. D i e A u s w a h l 
is t g r o ß , f ü r jeden Geschmack, m o d e r n nder 
an t ik , ganz nach p e r s ö n l i c h e m Wunsch, ob es 
sich n u n u m die K ü c h e , das Schlaf- oder 
W o h n z i m m e r handel t . 

D i e W o h n u n g i s t d a n n h e r r l i c h eingerichtet . 
Nichts w u r d e , so m e i n t man , vergessen. D i e 
Freunde k o m m e n u n d staunen. „ W u n d e r b a r " , 
u r t e i l e n sie. Sie s ind ü b e r z e u g t , d a ß alles z u m 
besten steht. So i s t es auch. U n d doch. Nach 
e iniger Z e i t w i r d m a n feststellen, d a ß i r gend 

etwas feh l t . Da h a l f auch die perfekt ionier tes te 
E i n r i c h t u n g nicht . 

W e r eine behagliche W o h n u n g haben w i l l , 
m u ß sich nicht n u r e inma l , bei der E i n r i c h ­
tung, u m diese Behagl ichkei t k ü m m e r n , son­
dern s t ä n d i g . Jahr fü r Jahr . M i t einer W o h ­
nung ist es ä h n l i c h w i e m i t der B i l d u n g . M a n 
da r f n icht be im S c h u l a b s c h l u ß stehenbleiben, 
sondern m u ß sich we i t e r b e m ü h e n . W e r einge­
r ichte t ist, und sei es noch so v o l l s t ä n d i g , und 
dann nichts mehr f ü r seine W o h n u n g tu t , der 
w i r d ba ld die Behagl ichke i t vermissen. 

E ine wohn l i che W o h n u n g , eine, i n der man 
gerne lebt , i n der m a n sich w i r k l i c h w o h l f ü h l t , 
b raucht s t ä n d i g e „P f l ege" . U n d Pflege ist h ie r 
nicht i m S inn des s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e n Sau­
bermachens gemeint , sondern i m Sinne der 
Anregung , der E r g ä n z u n g , des Weiterbauens. 

I m m e r g ib t es etwas anzuschaffen. Nichts 
U e b e r f l ü s s i g e s , g e w i ß . A b e r doch mehr , als n u r 
das T ü p f e l c h e n au f d e m I . u n d manchma l g i l t 
es auch, au f e twas schon Vorhandenes wieder 
zu verzichten. Da lassen sich ke ine festen Re­
geln aufstel len w i e i m k le inen Einmale ins . 
Phantasie d a r f w a l t e n — u n d der Wunsch, es 
noch angenehmer, bequemer, behaglicher u n d 
s c h ö n e r zu haben i n seinen eigenen v i e r 
W ä n d e n . 

A propos W ä n d e ! K a h l e W ä n d e k ö n n e n eine 
ganze W o h n u n g veruns ta l t en . Ohne W a n d ­
schmuck w i r k t eine W o h n u n g k a l t u n d unper ­
sön l i ch . D i e W o h n l i c h k e i t feh l t , es zeigt sich, 
d a ß der I n h a b e r ke ine p e r s ö n l i c h e B i n d u n g 
an seine W o h n u n g hat . 

B i l d e r g e h ö r e n i n eine W o h n u n g . B i l d e r 
k ö n n e n W u n d e r w i r k e n . Sie machen auch eine 
z u n ä c h s t noch bescheiden eingerichtete W o h ­
n u n g behagl ich. M a n brauch t n ich t gleich zu 
erschrecken. B i l d e r m ü s s e n n ich t „ e c h t " sein, 
sie brauchen n ich t 10 000 M a r k zu kosten. A b e r 
sie m ü s s e n „ e c h t " sein i n i h r e r k ü n s t l e r i s c h e n 
Aussage. 

V i e l f ä l t i g s ind d ie M ö g l i c h k e i t e n . W e r v i e l 
Ge ld ausgeben w i l l u n d k a n n , w i r d sich n a ­
t ü r l i c h O e l g e m ä l d e kaufen , u n d i s t er i n se i ­
n e m K u n s t v e r s t a n d n i ch t ganz ausgewogen, 
dann w i r d er sich v o n e inem erfahrenen, a n ­
gesehenen K u n s t h ä n d l e r be ra ten lassen. Doch 
g i b t es — u n d h i e r sprechen w i r v o n den 
pre i swer ten M ö g l i c h k e i t e n — die W e r k e a l te r 
u n d neuer Me i s t e r auch als Drucke , d i e m i t 
v i e l Geschick hergeste l l t s ind . 

„ M Ä N N C H E N " H I N T E R G I T T E R N 
•nacht Dackel Alfi, w ä h r e n d er s e h n s ü c h t i g auf 
„Frauchen" wartet. Nichts ist für den kleinen 
Krummbeiner schwerer zu ertragen, als ein und 
wenn auch noch so kurzes Getrenntsein von sei­
ner Gebieterin. Kommt sie jedoch zurück, dann 
ist die Wiedersehensfreude natürl ich sehr groß. 

A u f diese Weise k a n n m a n sich B i l d e r i n d ie 
W o h n u n g h ä n g e n , die m a n besonders g e r n ha t , 
zu denen eine Beziehung besteht, die aber i m 
O r i g i n a l vö l l i g unerschwingl ich w ä r e n . D a n n 
g ib t es L i t hog r a ph i e n , H o l z - u n d L ino l schn i t t e , 
Stahlschni t te ; es s ind or ig ina le , meis t v o m 
K ü n s t l e r handsignier te K u n s t w e r k e , d ie i n 
einer ger ingen Auf lage abgezogen w u r d e n , 
aber t ro tz ihres Wertes als „ K u n s t w e r k e aus 
erster H a n d " n icht gar so teuer s ind , w e i l sie 
eben i n mehre ren E x e m p l a r e n exis t ie ren . D i e 
Freunde der G r a p h i k f inden ebenfalls i m m e r 
wieder Chancen, zu gu ten u n d t r o t z d e m e r ­
schwingl ichen B l ä t t e r n zu k o m m e n . 

Manche Wohnungen gewinnen a u ß e r o r d e n t ­
l i ch , w e n n m a n z u s ä t z l i c h eine Wandbe leuch­
t u n g anschafft. M i t den M ö g l i c h k e i t e n v e r ­
schiedenart iger Beleuchtung l ä ß t sich eine 
W o h n u n g a l l e in schon v ie l fach v a r i i e r e n . G i b t 
die Deckenbeleuchtung den fest l ichen Rahmen , 
so l ä ß t es sich i m Schein der W a n d l a m p e n ge ­
m ü t l i c h p l aude rn . 

Z u 1 e iner W o h n u n g , d ie das P r ä d i k a t „ b e ­
hag l i ch" verd ien t , g e h ö r e n auch geschmack­
v o l l e Gard inen . D i e s c h ö n s t e E i n r i c h t u n g 
k o m m t n i c h t z u r Ge l tung , w e n n die G a r d i n e n 
n ich t passen. A l f r e d B e c h t l e 

Räuber, Amokläufer und Polizeiforts 
G r o ß s t ä d t e haben i h r e Gangs terv ier te l , die 

P h i l i p p i n e n eine Gangster insel — Jolo. Das i n 
der Sulu-See zwischen M i n d a n a o u n d Borneo 
gelegene E i l a n d m i t u n g e f ä h r 24 000 E i n w o h ­
n e r n i s t als Diebesmark t bekannt . E i n g r o ß e r 
T e i l v o n dem, was i n Singapur , i n Nordborneo 
u n d i n Indones ien gestohlen w i r d , was See­
r ä u b e r n i n d ie H ä n d e fä l l t , w i r d h i e r fe i lge­
boten. I n Jolo selbst sol len die Leu te von 
P i r a t e r i e leben. 

Jeden A b e n d b r e i t e n i m Schein u n z ä h l i g e r 
Pe t ro l eumlampen a u f d e m M a r k t v o n Parang 
H ä n d l e r i h r e W a r e n aus, Z iga re t t en jegl icher 
H e r k u n f t , P a r f ü m e , Transis torradios , Sp ie l ­
zeug, Stoffe, Nylons , Maschinente i le u n d M o t o ­
ren . Neben gu t em Wodka g i b t es Schnaps aus 
M e t h y l a l k o h o l , neben t eu ren Seifen ranziges 
Fet t . O f t entdeckt e in Matrose, dessen Schiff 
a m V o r m i t t a g i n Pa rang eingelaufen ist , am 
A b e n d die K a m e r a wieder , d ie i h m e in A n ­
d e n k e n h ä n d l e r b e i m An legen des Schiffes ge­
stohlen hat . 

Er fahrene K a p i t ä n e lassen i n Pa rang alles 
an B o r d v e r s c h l i e ß e n , was e in S c h l o ß hat . Die 
Tausogs, welche F r ü c h t e u n d Souvenirs anbie­
ten, s ind u n v e r s c h ä m t . Was sie gestohlen 
haben, w e r f e n sie of t ins Wasser u n d holen 
es s p ä t e r w iede r heraus. I n Pa rang selbst lebt 

Auf der Gangster-Insel der Philippinen 
m a n n u r sicher i n der u n m i t t e l b a r e n U m ­
gebung des Campo As tur ias , der a l t en span i ­
schen Festung, d ie heute Po l i ze ihaup tquar t i e r 
is t . A n w i c h t i g e n P u n k t e n u n d S t r a ß e n k r e u ­
zungen der Inse l ha t d ie Reg ie rung winz ige 
For t s f ü r v i e r b is f ü n f Pol iz i s ten er r ichte t . Sie 
leben h i n t e r Stacheldraht u n d M a u e r n u n d 
ha l ten Maschinengewehre s c h u ß b e r e i t . I m m e r 
wiede r v e r ü b e n d ie Tausogs, die U r e i n w o h ­
ner der Inse l , Ü b e r f ä l l e au f Autos , e r s c h i e ß e n 
den Fa h r e r u n d p l ü n d e r n den Wagen. Gegen 
einen B a n d e n f ü h r e r setzte M a n i l a 2000 M a n n 
T r u p p e n , Flugzeuge u n d Kanonenboote ein, 
bevor er nach sieben Mona ten gefangenge­
nommen u n d i n Quezon erschossen w u r d e . Jo 
K a m i o n is t sei tdem N a t i o n a l h e l d der Tausogs. 

M a n w e i ß nicht , wieso sie zu R ä u b e r n , D i e ­
ben u n d M ö r d e r n w u r d e n . I h r e a l tmala i ischen 
V o r f a h r e n w a r e n K o p f j ä g e r . D a n n k a m e n i m 
15. J a h r h u n d e r t d ie A r a b e r . Jo lo w a r Residenz 
des arabischen Sul tans v o n Su lu , der v o n h ie r 
aus ü b e r Borneo u n d einen T e i l v o n M i n d a ­
nao regierte . Sein le tz ter Nachkomme h e i ß t 
I smael K i r a m , is t aber n u r noch r e l i g iö se s 
Oberhaupt der Mohammedane r u n d Fr iedens­
richter. D e r Sultanspalast i s t zerfa l len , K i r a m 
w o h n t w i e v ie le Parangesen i n e inem P f a h l ­
bauhaus, das sich n u r durch seine G r ö ß e von 

Privatdetektivin der High Society 
Yvonne ist verschwiegener als ein Grab 

Yvonne Colborne-Malpas w u r d e als P r i v a t ­
d e t e k t i v i n i n mehre ren S c h e i d u n g s f ä l l e n der 
H i g h Society bekannt . D i e 4 5 j ä h r i g e , welche 
aus einer gu ten F a m i l i e s t ammt , f ü h l t e sich 
schon als junges M ä d c h e n zu r K r i m i n a l i s t i k 
hingezogen. Doch wand te sie sich n ich t w i e 
Agatha Chr i s t i e der blassen Theor i e zu u n d 
schrieb K r i m i n a l r o m a n e , sondern w i d m e t e 
sich der Praxis . Heute u n t e r h ä l t sie zusam­
men m i t A . W. M a r t i n , f r ü h e r M i t g l i e d der 
F l y i n g Squad, i n L o n d o n e in D e t e k t i v b ü r o , 
das die reichsten K l i e n t e n hat. Es be t re ib t n u r 
Nachforschungen, d ie einen hohen G r a d von 
D i s k r e t i o n e r fo rde rn . 

M r s . Colborne-Malpas is t k a u m zu be­
wegen, etwas aus i h r e m Berufs leben zu er­
z ä h l e n . Sie g i b t aber doch zu, e inma l an einem 
K i d n a p p i n g be te i l ig t gewesen zu sein. Eine 
M u t t e r hatte sie i n der Verzwe i f l ung d a r u m 
gebeten. Der M a n n hat te sie m i t den beiden 
k le inen K i n d e r n und dem K i n d e r m ä d c h e n 
verlassen und i n e inem Londoner H o t e l A u f ­
en tha l t genommen. Das M ä d c h e n g ing mi1 
den K i n d e r n ö f t e r s i n einen Park . D i e Detek­
t i v i n spiel te deshalb eine j unge M u t t e r und 
f ü h r t e das Baby einer F r e u n d i n i m K i n d e r ­
wagen aus. Sie f reundete sich m i t der Nurse 
an. Eines Tages m a r k i e r t e sie e inen O h n ­
machtsanfal l . W ä h r e n d sich das K i n d e r m ä d ­
chen u m sie b e m ü h t e , e i l te e in b r e i t s c h u l t r i ­
ger H e r r h inzu , Yvonnes Kol lege M a r t i n . 
H i n t e r seinem R ü c k e n f a ß t e d ie verlassene 
M u t t e r i h r e beiden K i n d e r a n de r H a n d u n d 

e n t f ü h r t e sie i n e in bereitstehendes A u t o . M a n 
m u ß t e diesen T r i c k anwenden, da n u r die 
M u t t e r gesetzlich berecht igt wa r , sich der 
K i n d e r zu b e m ä c h t i g e n . 

Sehr o f t beauft ragen E h e m ä n n e r M r s . C o l ­
borne-Malpas m i t der Ü b e r w a c h u n g ih re r 
Frauen, w e i l diese von einer anderen F rau 
le ichter beobachtet we rden k ö n n e n . E i n Guts ­
besitzer hegte den Verdacht , seine F r a u be­
s ä ß e i n L o n d o n einen reichen Freund , denn 
sie schaffte sich Sachen an, die m i t den E i n ­
nahmen aus dem L a n d g u t nicht zu e r k l ä r e n 
waren . E ine d r e i s t ü n d i g e Ve r fo lgung durch 
L ä d e n und K a u f h ä u s e r wide r l eg te den Ve r ­
dacht. D ie junge F r a u w a r i h r e m M a n n nicht 
un t reu , sie b e t ä t i g t e sich n u r als Ladend ieb in 

Tragischer wa r das Ergebnis eines anderen 
Auftrages, der von e inem v e r m ö g e n d e n V i s -
count kam. I h n beunruhig ten die r e g e l m ä ß i ­
gen Fahr t en der G a t t i n nach London , die sie 
i h m verschwieg. A n einen anderen M a n n 
glaubte er nicht , eher an Erpressung, denn es 
fehl ten verschiedent l ich Geldsummen. Die P r i ­
v a t d e t e k t i v i n f u h r der L a d y d r e i m a l nach 
Die Besuche gal ten e inem A r z t i n der Har ley 
Street. Es gelang i h r , bei i h m als Aush i l f s ­
s e k r e t ä r i n angestell t zu w e r d e n und Einbl ick 
i n d ie K r a n k e n k a r t e i zu nehmen. Die V i s -
c o u n t e ß l i t t an einer b ö s a r t i g e n K r a n k h e i t , 
die sie i h r e m M a n n verschweigen wo l l t e . 
Durch das E ing re i f en Yvonnes w u r d e er auf­
g e k l ä r t u n d brachte seine F r a u zu r K u r i n 
die Schweiz, aus der sie gehe i l t z u r ü c k k e h r t e . 

anderen unterscheidet. Z u sagen ha t er n u r 
noch etwas als pol i t i scher A n w a l t der Tausogs, 
deren Rechte er d u r c h d ie ph i l ipp in i sche P o l i ­
zei beschni t ten sieht. 

Seit spanischer Z e i t besteht Erbfeindschaf t 
zwischen i h r u n d den Tausogs. Ursache s i n d 
die „ j u r a m e n t a d o s " , v o n denen sich an d ie 
h u n d e r t i m Jahr ereignen. D a r u n t e r vers teh t 
m a n A m o k l a u f aus ver le tz te r Ehre . E i n T a u ­
sog, der v o n seiner F r a u betrogen, v o n e inem 
F e i n d g e s c h m ä h t w u r d e u n d „ s e i n Gesicht v e r ­
l o r e n " hat , g r e i f t z u m K r i s u n d metze l t nieder , 
was i h m i n den W e g k o m m t . D a sich d ie 
„ j u r a m e n t a d o s " i m m e r i n der Mi t t agsh i t ze e r ­
eignen, besteht e in Zusammenhang m i t d e m 
echten A m o k l a u f . 

Bezeichnend ist, d a ß die Tausogs z u r Z e i t 
der Spanier n u r Chr i s t en erdolchten u n d des­
ha lb sofort erschossen w u r d e n . Das t u t d i e 
Polizei noch heute, denn e in „ j u r a m e n t a d o " 
k a n n mehre ren Menschen das Le be n kos ten . 
I n der H a u p t s t r a ß e v o n Parang h ä n g e n a n 
den B ä u m e n K a t t u n l a p p e n . Sie s ind das G e ­
denkzeichen f ü r Amokopfe r . F r e m d e n g i b t 
m a n i n Parang den Rat, sich b e i m Auf t auchen 
eines A m o k l ä u f e r s s t i l l zu ve rha l t en . E r 
s c h l ä g t m i t dem scharfgeschliffenen K r i s a n ­
gebl ich n u r nach dem, was sich b e w e g t . . . 

Su l t an I smae l K i r a m is t b e m ü h t , das L e b e n 
der Tausogs zu heben. G e g e n w ä r t i g s tud ie ren 
auf seine Kos ten v i e r Insu lane r i n M a n i l a 
M e d i z i n , u n d v ie r we i t e re w e r d e n L e h r e r . D i e 
Regierung schickt n u r Pol izei oder T r u p p e n 
nach Jolo, sonst t u t sie nichts. De r S u l t a n t r ä g t 
eine al te amerikanische U n i f o r m ohne R a n g ­
abzeichen u n d Orden und bezeichnet sich als 
ä r m s t e n a l le r Sultane. Seine E i n k ü n f t e gestat­
ten i h m n u r zwe i Frauen , die sich ebenso­
w e n i g verschleiern w i e die Tausogfrauen, d a ­
für aber das Gesicht nach der Inse lmode d ick 
m i t Reispuder belegen. 

A l s unser Schiff Parang v e r l i e ß , e r t ö n t e n 
vo r dem Hafen Explos ionen . W a s s e r s ä u l e n 
stiegen aus der See empor. De r K a p i t ä n b e ­
ruhig te uns: Die Tausogs fischen m i t D y n a ­
m i t . M a n i l a ha t das z w a r verboten , aber i n 
Jolo h ä l t sich n i emand daran . 

Pralinen aus dem Jahr 1927 
Oberst Charles L i n d b e r g h schenkte d e m 

Staatsmuseum von Missour i den g r ö ß t e n T e i l 
seiner Souven i r sammlung . Sie e n t h ä l t 53 000 
G l ü c k w u n s c h t e l e g r a m m e , welche er 1927 a n ­
läßl ich seines At lan t ik f luges e rh ie l t , eine v o n 
100 000 S c h ü l e r n unterzeichnete G l ü c k w u n s c h ­
adresse und zahlreiche Er innerungsgaben. 
Darunter befinden sich 200 F ü l l f e d e r h a l t e r , 
Medai l len . U r k u n d e n und 312 L i n d b e r g h b i l -
der, von denen die or ig ine l l s ten au f T a b a k ­
b l ä t t e r gemal t oder i n W a l r o ß z ä h n e geschnitzt 
sind, einige hunder t goldene Manschet ten­
k n ö p f e , Model le seines Flugzeuges „ S p i r i t o f 
St. L o u i s " aus Silber , S tahl , Holz , Muscheln 
und S t r e i c h h ö l z e r n , 150 Seidenhemden, d ie e r 
nie getragen hat , und eine K o l l e k t i o n u n v e r ­
sehrter Pral inenschachteln. Diese w e r d e n im 
M u s e u m unter L u f t a b s c h l u ß aufbewahr t . 
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Die Flöten werden an die Lippen gesetzt 
Advents-Musik / Von Irene Gayda 

Hat da n icht eben ganz zaghaft die F l u r ­
glocke g e l ä u t e t ? Gabi , v o r E r w a r t u n g au fmerk ­
sam w i e e in j unge r Wachhund, hat es bereits 
gehö r t u n d s t ü r m t hinaus, m i t fliegenden 
Zöpfchen, w ippendem R ö c k c h e n : Ja, da stehen 
sie al le d r a u ß e n , d ie k le inen Spielkameraden 
und G e f ä h r t i n n e n , wispernd , k ichernd, d r ä n ­
gelnd. I m V o r r a u m legen sie die M ä n t e l c h e n 
und Anoraks ab; und dann ziehen sie auch 
noch, w i e sie's bei jeder F l ö t e n s t u n d e gewohnt 
sind, die w i n t e r l i c h schmutzigen S t r a ß e n s c h u h e 
aus u n d d a f ü r die niedl ichen Babuschen oder 
P a n t ö f f e l c h e n an. 

Heute n u n ist keine g e w ö h n l i c h e F l ö t e n ­
stunde, heute g ib t es etwas Besonderes — 
heute w o l l e n die K i n d e r m i t a l l den inzwischen 
gelernten vorweihnacht l ichen F l ö t e n l i e d e r n den 
Adven t fe iern. 

Da stehen sie n u n al le m i t Gab i e rwar tungs ­
vo l l i m V o r r a u m , die zier l ichen Geschwister 
Jut ta u n d Roland, dazu Gabis beste F reund in 
F i f f i , Chr is te l , die aussieht w i e eine Kirsche, 
und der feste forsche G ü n t e r , a l l die A c h t j ä h r i ­
gen betreut v o n der etwas ä l t e r e n f ü r s o r g l i c h e n 
Heide. Sie packen ih re Noten aus, r i ch ten die 
N o t e n s t ä n d e r u n d vergessen auch nicht, ih re 
Blockflöten so gewissenhaft w i e sie's gelernt 
haben auf den K a m m e r t o n A abzust immen. 

Inzwischen ha t die M u t t e r ih re V o r b e r e i ­
tungen beendet u n d öf fne t der zwitschernden 
Schar die T ü r z u m g r o ß e n Wohnz immer . Die 
lange w e i ß g e d e c k t e Tafe l is t da zu sehen, i n 
ihrer M i t t e leuchtet, w i e es sein m u ß bei so l ­
cher Feier, der a l l j ä h r l i c h treue Wegweiser 

z u m Weihnachtsfest: der Adven tskranz an 
seinem S t e r n e n s t ä n d e r , g e s c h m ü c k t m i t ro ten 
B ä n d e r n u n d Kerzen . 

Noch mehr ist auf dem w e i ß g e d e c k t e n Tisch 
zu sehen, aber erst k o m m t e inmal her, i h r 
K i n d e r , baut eure Noten hier unter der m i l d e n 
Stehlampe auf, leise und geschickt w i e die 
Wichtelchen seid i h r j a heute, u n d i n euren 
Augen sehe ich die Adventskerzen leuchten. 

I m Nebenzimmer, zu dem die G l a s t ü r e n w e i t 
offenstehen, sitzen schon e rwar tungsvo l l einige 
M u t t i s u n d Omas. A l s die M u t t e r zu den K i n ­
dern t r i t t — sie w i l l j a die zwei te S t imme spie­
len und m u ß auch noch ein wen ig auf T a k t 
und Tempo achten — ve r s tummt das leise Ge­
plauder. 

Jetzt werden die F l ö t e n an die L i p p e n ge­
setzt, u n d feier l ich e r t ö n t die alte, zuversicht­
liche Weise durch den kerzenschimmernden 
Raum, I n b e g r i f f des Adven t s : Macht hoch die 
T ü r , die T o r macht w e i t . . . 

H ö r t ih r , w i e w ü r d e v o l l das k le ine Orchester 
die s chöne Melodie v o r t r ä g t ? 

Eben l ä u t e t es wieder an der F l u r t ü r . Ja, 
sieh da, da k o m m e n noch zwei M u t t i s . Die 
Aussicht auf adventl iche Melod ien ha t sie her ­
gelockt. Gerade recht k o m m e n sie zu den 
l ieben al ten Weisen — w i e h e r z e r w ä r m e n d 
passen die doch zu den ans Spiel hingegebenen 
Kindergesichtern, zu den h ü p f e n d e n F inger ­
chen auf den schlichten Ins t rumenten , ja , sogar 
zu den k le inen M ä n g e l n u n d Unsicherheiten. 
U n d d a r ü b e r Lampenschein und Kerzenschim­
mer . . . 

Die große Sehnsucht kommt über uns 
Zum Advent / Von P. Dr. Stephan Hiloisch OSB 

A l l j ä h r l i c h b r i ch t m i t dem B e g i n n des A d ­
vents eine frohe E r w a r t u n g bei den Menschen 
auf, die noch nicht ganz dieser W e l t u n d i h r en 
Werken ver fa l l en s ind. Sie s p ü r e n , d a ß doch 
alles, was sie haben u n d was sie t u n , sie nicht 
auszu fü l l en vermag. Die g r o ß e Sehnsucht u n d 
die g r o ß e U n r u h e k o m m t ü b e r sie, u n d sie h o r ­
chen wieder auf die Botschaft der Propheten 
vom kommenden H e r r n , v o m kommenden H e i l . 
Zwar wissen sie u n d glauben sie dem Evange­
l i u m , d a ß E r berei ts vo r 1900 Jahren gekommen 
ist, aber es b le ib t doch bestehen: „S ie nahmen 
i h n n ich t auf", u n d so is t E r doch i n e inem be­
s t immten S i n n n ich t gekommen. E r selber ha t 
j a auch gesagt, d a ß E r abermals k o m m e n werde. 
Er ha t die Seinen gelehrt zu beten: „Es k o m m e 
Dein Reich", u n d ohne U n t e r l a ß beten, die an 
I h n g lauben: „ K o m m , H e r r Jesu, k o m m ! " Ge­
w i ß ist E r gekommen i n seine hei l ige Ki rche , 
Er ist auch da u n d g e g e n w ä r t i g i n Seinem 
Sakramente, aber E r is t doch nicht gekommen 
i n das Getr iebe der Menschen, i n die P o l i t i k , i n 
die Wir tschaf t . Es g i b t noch tausend u n d t a u ­
send R ä u m e , die m a n I h m v e r s c h l i e ß t , w o m a n 
I h n n ich t gebrauchen kann , w o E r n u r U n b e ­
hagen verursacht. E r ist i n den K i r chen , aber 
ist E r denn auch i n den Fabr iken , i n den B ü r o s , 
i n den W e r k s t ä t t e n , den Konferenzz immern , 
den Par lamenten, den Kinos? W a r E r i m Som­
mer i n den S t r a n d b ä d e r n , auf den Camping­
p l ä t z e n ? A u c h w e n n Sein B i l d i n manchen H ä u ­
sern h ä n g t , so bedeutet das noch nicht, d a ß E r 
auch i n W a h r h e i t d o r t h i n gekommen ist. Es be­
deutet noch nicht, d a ß E r E i n l a ß i n die Herzen 
erhielt . U n d welch e in we i t e r R a u m ist so ein 
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Th. Körner 

Menschenherz m i t seinen v ie len Schluchten und 
dunklen V e r l i e ß e n ! K ö n n t e es da r i n Neid, 
Eifersucht, H a ß , B i t t e rke i t , G r o l l , UnWahrhaf­
t igkei t und U n l a u t e r k e i t geben, w e n n Er dort­
hin gekommen w ä r e ? Nein , da ist noch kein 
Advent geworden, auch w e n n m a n i h n viel­
leicht feiert , einen Adven tskranz in der Stube 
a u f h ä n g t u n d die Kerzen a n z ü n d e t . 

Es ist die g r o ß e T r a g i k der Menschheitsge­
schichte u n d auch des p e r s ö n l i c h e n Lebens, d a ß 
man Sein K o m m e n i m m e r wieder ve rh inder t . 
Es ist aber auch i m m e r wieder t r ö s t l i ch im A d ­
vent, d a ß vie le diese N o t erkennen, d a ß sie nach 
Seinem K o m m e n Ausschau hal ten u n d w e n i g ­
stens f ü r ihre Seele I h m E i n l a ß g e w ä h r e n . So 
w i r d f ü r sie der A d v e n t nicht einfach E r i n n e ­
rung u n d leeres Brauch tum, sondern B e g l ü k -
Kung. E r hat seinen Apos te ln gesagt: „ W e n n i h r 
i n ein Haus k o m m t , w o m a n euch aufn immt , da 
sprechet: ,Friede sei m i t diesem Hause'." W e n n 
Er aber nun selber in e in Haus k o m m t , m u ß da 
nicht der Friede w i r k l i c h ü b e r die Schwelle t r e ­
ten? Abe r w e i l E r n ich t zu den Konferenzen 
•kommen darf, deshalb gel ingt auch den P o l i t i ­
kern der Fr iede nicht, deshalb bleiben die Angst 
und der Unf r ieden nach jeder Konferenz. 

Es ist j a eigenartig, so sehr Sein K o m m e n 
Gnade ist, so d ü r f e n w i r es doch bereiten. E r 
klopft j a n u r an, ob einer I h m öffne. So steht 
Er auch i n diesem A d v e n t wieder vo r der T ü r e . 
Es l iegt an uns, ob w i r I h m öf fnen , I h n abwe i ­
sen oder sein K l o p f e n ü b e r h ö r e n . W e n n E r noch 
nicht we i t e r gelangt ist im Laufe der langen 
Jahrhunderte, so ist das die Schuld der M e n ­
schen. Es ist aber auch Schuld der Seinen, die 
I h m den Weg nicht bahnen, die nicht v e r n e h m ­
lich genug v e r k ü n d e n , d a ß Er k o m m e n w i l l u n d 
deren Glaube u n d deren .Werke nicht b e k u n ­

den, d a ß Er zu ihnen gekommen ist. Jetzt i m 
A d v e n t w i l l die K i r che wieder B o t i n Seines 
Kommens sein. 

W o h i n E r k o m m t , da schwindet die B l i n d h e i t 
des Herzens, die T r ä g h e i t der Seelen, da öf fnen 
sich die H ä n d e z u m Schenken, da werden f re i , 
die i n I h r e r Ichsucht gefesselt waren , da w e r ­
den Unfrohe f roh, da w i r d Fr iede u n d Z u v e r ­
sicht. Das s ind doch die Gaben seines Advents . 
E i n A h n e n davon geht a l l j ä h r l i c h durch die 
Wel t , dieses A h n e n a l le in macht schon die A d ­
ventszeit s c h ö n u n d f r i edvo l l . D E R A D V E N T , D I E Z E I T S E L I G E R V O R F R E U D E , I S T A N G E B R O C H E N 

Die Sache mit dem Fünfziger 
Eine Geschichte aus dem Leben / Erzählt von Heinz Klüver 

A l s sich der Möb 'e lpacker A lo i s H a b e r m ü l l e r 
morgens rasierte, steckte i h m seine F r a u einen 
F ü n f z i g m a r k s c h e i n , dessen obere l i n k e Ecke 
abgerissen war , i n die Rocktasche. 

„ G e h , Alo i s , l a u f be im K o h l e n h ä n d l e r vorbe i 
u n d zahl die Rechnung. E inen F ü n f z i g e r hab 
ich aus der Sparkasse geholt u n d d i r i n die 
Rocktasche gesteckt." 

„ H m " , b r u m m t e der Alo i s , der wegen des 
L ä r m e s des Rasierapparates n u r undeut l i ch 
ve rnommen hatte, d a ß seine F r a u m i t i h m 
sprach. W i r d wieder was zu b r u m m e n haben, 
dachte er, u n d w a r i n Gedanken be im neuen 
Totozettel , denn i h m hat te heute Nacht eine 
ganz best immte Zahlenfolge g e t r ä u m t . U n d 
am n ä c h s t e n Sonntag w a r der erste Adven t , 
da sol l ten G l ü c k s t r ä u m e j a i n E r f ü l l u n g gehen. 
„ H a s t n icht g e h ö r t ? " fragte F r a u H a b e r m ü l l e r 
noch e inmal , u n d der Alo i s e rwider te gelang­
w e i l t : „ J a , j a ! " 

A l s er m i t dem Rasieren f e r t i g war , w a r f er 
den Rock ü b e r die Schulter u n d ging m i t einem 
Kopfn icken u n d einem b r u m m i g e n G r u ß aus 
der Wohnung . Es lag ein schwerer Tag m i t 
Uebersiedlungen v o r i h m . 

A m Nachmi t t ag wuchte te der A l o i s gerade 
m i t e inem Kol l egen einen riesigen Schreibtisch 
k o p f ü b e r die Treppe h inab , als i h m b e i m B ü k ­
k e n p lö tz l i ch ein Papier v o r die F ü ß e f i e l . 

Alo is , der gerade abgesetzt hatte, u m zu v e r ­
schnaufen, b ü c k t e sich u n d hob das Papier auf. 

„ D o n n e r w e t t e r , e in F ü n f z i g e r ! " E r drehte die 
Note u n s c h l ü s s i g i n seinen H ä n d e n , ü b e r d a c h t e 
die M ö g l i c h k e i t e n , woher sie s tammen k ö n n t e , 
u n d k a m zu dem S c h l u ß , d a ß die Note n u r aus 
dem Schreibtisch gefallen sein konnte , der v o r 
i h m u m g e s t ü l p t auf der Treppe wuchtete. 

E inen M o m e n t z ö g e r t e der Alo i s , dann hatte 
der s o n n t ä g l i c h e Totozettel die Oberhand ü b e r 
alle Bedenken gewonnen. N iem an d sah, w i e er 
den F ü n f z i g e r , der i n der l i n k e n oberen Ecke 
eingerissen war , i n seiner Rocktasche ve r ­
schwinden l i eß , i n der gleichen ü b r i g e n s , i n die 
i h n seine F r a u v o r e in paar Stunden gesteckt 
hatte. 

T a g s ü b e r hatte der Alo i s dann noch ein 
schlechtes Gewissen. E r w a r nicht meh r so 
recht bei der Sache und geriet leichter ins 
Schwitzen als sonst. E i n m a l , als i h n sein K o l -

Ihre Hände griffen nach einem Halt 
Da nahm er Corinnas Arm / Von Marianne Siekore 

Corinnas Gesicht wa r immer noch b l a ß . 
Ih re schmalen H ä n d e , die den B r i e f hie l ten, 
z i t ter ten. Das also wa r aus Hans-Det lev ge­
worden : e in Nichtstuer, ein Strolch. Ange ­
ekelt legte sie den B r i e f auf den Tisch. Fleckig 
w a r das Papier und abgegriffen. Sie konnte 
es nicht fassen, was da stand. Einst w a r Hans-
Det lev ein b e r ü h m t e r Rennrei ter gewesen. Die 
Zei tungen brachten seinen Namen und i l l u ­
s t r ier te B l ä t t e r sein B i l d . Z u m letzten M a l 
wa ren sie sich vor zwanzig Jahren in Nizza 
begegnet. Nach einer Aussprache t rennten sie 
sich für immer . 

So lebte Cor inna a l le in i n dem g r o ß e n 
Amsterdamer Handelshaus. Einsam war ih r 
Leben. — Jetzt gr i f f sie noch e inmal nach 
dem Brief , der i n ungelenken Sch r i f t zügen 
berichtete, d a ß der M a n n , den sie einst geliebt 
hatte, i n einem L o k a l i n der N ä h e der Zen­
t ra ls ta t ion und dem Dam auf sie wartete . Er 
w ä r e i n Not und nu r sie k ö n n e ihn ret ten. 
Langsam erhob sich Corinna und nahm aus 
einem Z e d e r n k ä s t c h e n sein B i l d . Lange be­
trachtete sie die sehnige, schmale Gestalt und 
den edel geformten Kopf . Dann ging sie mit 
j ä h e m E n t s c h l u ß i n ih r Ankle idezimmer , 
w ä h l t e ein schlichtes K o s t ü m und e n t s c h l o ß 
sich nach kurzem Uberlegen, m i t b l o ß e m K o p f 
zu gehen. Sie wa r f ü n f u n d v i e r z i g Jahre und 
noch immer eine schöne Frau . 

Jetzt g ing sie durch die S t r a ß e n , die ih r 
F u ß noch nie betreten hatte. A l s sie die 
Nieuwst raa t durchquerte, schauderte sie. Die 
aus den Ange ln h ä n g e n d e n T ü r e n , die zer-
morschten Treppenstufen f lößten unendliche 
T r a u r i g k e i t i n i h r Herz. Sie bog u m eine Ecke. 
Das B i l d wurde nicht besser. E i n M a n n m i t 
ro tem Fez, bunte Decken ü b e r die Schulter, 
musterte sie frech. Angs t ergr i f f sie, u n d erst, 
als ein al ter H o l l ä n d e r m i t g u t m ü t i g e m Ge­
sicht, i n we i t en blauen Hosen und einer 
Schiebkarre vo r sich, angeschaukelt k a m und 
seine t a k t m ä ß i g e n Rufe „ G a r n a a l e n , Garnaa­
l e n " die L u f t zerrissen, wich die Angs t e in 
wenig. 

Sie h ie l t sich i n seiner N ä h e . Sie kamen an 
einem Kel le re ingang vorbei , i n dem ein C h i ­
nese stand. E r verhandel te m i t einem Mann , 
dessen brei te Schultern den Eingang fü l l t en . 
Bei dem Ruf des H o l l ä n d e r s , der seine K r a b ­
ben anbot, drehte er sich um. 

Corinna taumelte. I h r e H ä n d e griffen nach 
einem Hal t . Da war der M a n n schon zuge­
sprungen. „ C o r i n n a " , flüsterte er, „ w i e ist das 
mögl ich . . . ?" Sein Gesicht w a r vö l l ig ratlos. 

Langsam k a m Corinna zu sich. Sprechen 
konnte sie nicht, aber sie tastete nach ihrer 
Tasche und hie l t dem M a n n wor t los den B r i e f 
entgegen. E r las den abgegriffenen Wisch. 
Der Chinese zog sich t a k t v o l l i n den Ke l l e r 
z u r ü c k und so waren Cor inna und Hans-Det­
lev a l le in . Corinna betrachtete ihn . E r ist ke in 
heruntergekommener Mensch. Gesund und ge­
pflegt sieht er aus, sein Gesicht hat die ve r ­
t rauten Z ü g e . „ E r k l ä r m i r " , b i t t e t sie. 

„ S p ä t e r " , sagt er, n i m m t Corinnas A r m und 
geleitet sie zu einem T a x i . E r b i t t e t sie, nach 
Hause zu fahren und dor t auf i h n zu war t en . 
Wil lenlos folgt sie seinen Anordnungen . I n 
i h r em He im war te t sie dann auf ihn , den sie 
nie vergessen konnte. U n d als er i h r etwas 
s p ä t e r g e g e n ü b e r sitzt, e r f ä h r t sie, d a ß er 
Kuns tmale r geworden ist und d a ß die Le iden­
schaft nach A n t i q u i t ä t e n i h n oft i n finstere 
Gegenden füh r t . V o r einigen Tagen w a r i h m 
seine Brieftasche abhanden gekommen, i n 
der er die wenigen Briefe Corinnas immer 
m i t sich t rug . Gerissene Schurken hat ten sich 
dies zunutze gemacht. Sie hat ten den B r i e f 
v e r f a ß t , d a ß Corinna durch eine g r ö ß e r e 
Geldsumme den ehemaligen Geliebten vo r 
Schmach und Schande ret ten k ö n n t e . N u n 
hat te die Polizei die Burschen dingfest ge­
macht. 

„ M u ß man nicht diesmal die Gemeinhei t 
segnen?" fragte Hans-Detlev, als er seinen 
Ber icht beendet hat te u n d h ie l t i h r die ge­
öffneten H ä n d e entgegen. 

lege, der B u m m e r l , u n v e r m u t e t anredete, e r -
schrack der Alois, als h ä t t e i h n j emand auf 
einer b ö s e n T a t er tappt , so d a ß der B u m m e r l 
k o p f s c h ü t t e l n d sagte: „ N a n u , Lois l , was is t los 
m i t d i r heut?" A b e r der Alois s c h ü t t e l t e m i t 
dem K o p f u n d sagte u n w i l l i g : „Nich t s , l a ß m i r 
meine R u h ! " 

A b e r Ruhe f a n d er nicht , denn er dachte an 
den Schein i n seiner Tasche, den er gefunden 
ha t te u n d der i h m nicht g e h ö r t e . Diebs tah l war; 
es nicht , versuchte er sich einzureden, aber 
w a r n ich t F u n d v - r h e i m l i c h u n g genauso straf-; 
bar? Wer w o l l t e i h m beweisen, d a ß der S c h e i ß 
nicht sein eigener war? N i e m a n d ha t te gese-t 
hen, w i e er i h n aufgehoben hatte. A l s es demj 
Feierabend zuging, w a r der A l o i s so we i t , d a ß ! 
er beschlossen hatte, den Schein an den Chefl 
abzuliefern, der f ü r g e w ö h n l i c h gegen Ende* 
jeder A r b e i t erschien, u m nach d e m Rechten zu) 
sehen. A b e r ausgerechnet d iesmal k a m er nicht.j 

Noch k e i n m a l hat te der A l o i s so aufgeatmet 
w i e diesmal, als der Arbe i t s t ag zu Ende ging.: 

Z u Haus fragte i h n seine F r a u : „Na , hast du< 
die K o h l e n bezahlt?" „ W a s denn f ü r Kohlenj 
u n d w o m i t denn?" f ragte der A l o i s u n d erfuhrt 
dann v o n dem F ü n f z i g e r , der i n seine Tasche 
gesteckt w o r d e n w a r . 

„ I n welche Tasche denn?" fragte er, und 1 

seine F r a u g r i f f zu u n d hol te den Schein h e r ­
aus, der oben l i n k s eingerissen w a r . „Na , i n 
dieser Tasche, du Schlamperjahn, du gehst m i * 
dem Geld u m , als w ä r e es Dreck, u n d v e r g e ß ­
l ich w i r s t d u auch schon!" 

D a schwieg der A l o i s zu diesem A n g r i f f 
seiner F rau , auf den er sonst i m m e r noch eine 
A n t w o r t g e w u ß t h ä t t e , d iesmal s t i l l , u n d er: 
n a h m i h r nicht ü b e l , d a ß sie i h m h a r t zusetzte, 
E r lachte sogar g u t m ü t i g u n d erleichtert , was! 
seine F r a u m i t bedenkl ichem S t i r n r u n z e l n 
qu i t t i e r te . D a n n hol te der A l o i s seinen Toto-, 
zettel aus der Tasche u n d z e r r i ß i h n i n z w e i 
H ä l f t e n . E r g r i f f h i n ü b e r au f das K ü c h e n b ü f e t t , 
w o ein t ö n e r n e s Sparschwein seines T ö c h t e r ­
chens stand u n d steckte das Z w e i m a r k s t ü c k , 
das er f ü r die g e t r ä u m t e n Zah lenre ihen auf 
dem Totoschein bes t immt hatte , i n den Schlitz^ 
U n d n u n hat te er seinen Advents f r ieden w ie ­
dergefunden. 

Gips und Kreide 
„ E i n Liedchen v o n Tiedgen m i t Gebimmel 

v o m H i m m e l " , spottete m a n i n B e r l i n , als so 
s ü ß - s e n t i m e n t a l e Weise, w i e „ S c h ö n e Minka, 
ich m u ß scheiden" v o m Dich te r Tiedge und 
Komponis t en H i m m e l aus a l l en K l a v i e r e n und 
K e h l e n erklangen. 

Der Junggeselle H i m m e l w a r Stammgast i m 
Hote l d u N o r d , Un te r den Linden, d e m er f ü r 
den Speisesaal einen Gipsabdruck seiner B ü ­
ste gestiftet hatte. Der W i r t w a r auf seinen 
beliebten Renommiergast sehr stolz. Weniger 
erfreute es i h n jedoch, d a ß der H e r r „ K ö n i g ­
liche Opernkapel lmeis ter" auch e in g r o ß e s 
Pumpgenie war . Rechnungen, d ie i h m vorgelegt 
w u r d e n , beachtete er gar n icht . Schl ießl ich 
schrieb i h m der W i r t einen sehr deut l ichen 
Mahnbr ie f . Das e m p ö r t e den K ü n s t l e r so, d a ß 
er ein anderes Restaurant m i t seiner Gegen­
w a r t b e g l ü c k t e u n d auch seine B ü s t e abholen 
l i eß . Den d a r ü b e r g e k r ä n k t e n W i r t t r ö s t e t e 
der stets wi t z ige K o m i k e r R ü t h l i n g , e in L i e b ­
l i n g der B e r l i n e r : „ S i e brauchen sich doch 
nicht zu ä r g e r n , d a ß Sie den Mus ikus nicht 
mehr i n Gips da stehen haben. Sie behalten 
ihn j a noch i n der Kre ide l" 
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Englands Butler haben Sorgen 
Nur noch Amerika hat Platz für die 

"Könige unter den Dienern" 
Im ersten Augenblick hört es sich 
paradox an : In allen englischen Zei­
tungen liest man Anzeigen für Haus­
personal, das auch auf der Insel jen­
seits des Kanals mehr als knapp ist, 
und auf der anderen Seite f inden es 
Butler, die ungekrönten Könige unter 
den Bediensteten, im Lande Elisabeth 
II. immer schwerer, eine Anstellung 
zu bekommen. Das hängt freilich da­
mit zusammen, daß ein Butler nicht 
einfach ein Diener ist, daß jemand, 
der sich einen Butler leisten w i l l , 
einen ganzen Stab von Hauspersonal 
haben muß. 

Ein echter Butler der alten Schule, 
einer, der etwas auf sich hält, legt 
bei seinem Arbeitgeber strenge Maß­
stäbe an. So passierte es letzthin, daß 
ein englischer Industriekapitän für sei 
ne Londoner Stadtwohnung einen But­
ler suchte. In dem entsprechenden 
Inserat hieß es, der Bewerber solle 
verheiratet sein, und seine Frau solle 
das Amt der Köchin übernehmen. Ein 
altgedienter Butler meldete sich, man 
einigte sich über das Gehalt, und 
das Ehepaar trat seine neue Stellung 
an. Bereits nach einer Woche kündig­
te es. Im Kollegenkreise erzählte der 
Diener nachher mit allen Anzeichen 
der Entrüstung, wie es zu der schnel­
len Flucht gekommen war. 

"Wir waren gerade ein paar Tage 
da" , erzählte er, "und stellt euch vor, 
was passierte : Kommt doch die Frau 
des Herrn in die Küche und besteht 
darauf, beim Abwaschen zu helfen. 
Meine Frau fühlte sich natürlich ver­
letzt, und ich kündigte. Wirklich, es 
ist schon soweit gekommen, daß die 
Herrschaften nicht einmal mehr ih­
ren Platz kennen." Die Kollegen pflich 
teten jenem Butler bei und sahen ein 
daß ihm einfach nichts anderes übrig 
blieb, als die Stellung aufzugeben. 

Ein Butler der alten Schule erträgt 
jede Marotte seines Herrn. Verlangt 
der von ihm, daß er den Port oder 
den Sherry stets mit einer bestimm­
ten, auf das Grad genauen Tempera­
tur serviert, dann findet er das durch­
aus in Ordnung. Befiehlt der Herr, 
daß ihm die Zeitung angewärmt auf 
den Frühstückstisch gelegt oder daß 
die Post mit eines Desinfizierungsmit-
tel zu behandeln sei, bevor sie ihm 
vorgelegt w i rd , dann w i rd er nicht 
mit der Wimper zucken. So etwas hält 
er für durchaus normal. Sobald aber 
der Herr oder die Dame des Hauses 
sich in die Haushaltsführung einmi­
schen oder gar selber bei irgendwel­

chen Arbeiten mithelfen wol len, fühlt 
er sich nicht nur beleidigt, sondern 
auch degradiert. Sobald aber sein Ehr­
gefühl verletzt ist, zögert er nicht zu 
kündigen. Das mußte auch Antony 
Armstrong-Jones, der Gatte der Prin­
zessin Margaret, erfahren. Sein But­
ler, Thomas Cronin, kündigte nach 
drei Wochen, weil der Herr sich in 
Dinge einmischte, die ihn nach An-
sich des Butlers nichts angingen. 

In einem dervornehmsten Londoner 
Stadtviertel gibt es eine Schule für 
Butler. Sie w i rd von Sam Bretson 
geleitet, der bis 1929 aktiv in die­
sem Beruf tätig war und heute 70 
Jahre alt ist. In einem Kursus, der 
eine Woche dauert und rund 120 
Mark kostet, bringt Bretson den 
Schülern die Grundbegriffe dessen 
bei, was ein Butler wissen muß. 

Sie lernen nicht nur, wie man ei-
Tisch deckt — nur die Aufsicht über 
diese Arbeit fällt in den Aufgabenbe­
reich des Butlers — sondern auch, 

w ie man Geflügel und Wild tran­
chiert. Sie werden in der buchhalte­
rischen Seite der Haushaltsführung 
unterwiesen, lernen aber auch, w ie 
man seinen Herrn weckt. Dafür gibt 
es ganz bestimmte Regeln. "Sie zie­
hen", heißt es da, "die Vorhänge 
langsam und leise zurück. Dann sa­
gen Sie dem Herrn, wie spät es ist. 
Wünschen Sie auf keinen Fall einen 
guten Morgen, es sei, daß er es 
zuerst tut. Erst dann dürfen Sie den 
Gruß zurückgeben." 

In jenem Kursus werden die Teil­
nehmer auch angewiesen, w ie sie mit 
Besuchern umzugehen haben. Sie 
lernen, daß man niemanden ins Haus 
läßt, der einfach eine Visitenkarte 
überreicht. Nur, wenn die obere 
rechte Ecke der Karte nach hinten 
umgeknickt ist darf der Butler E in­
laß gewähren, denn nur dann ist 
nach britischem Etikette der Überbrin­
ger auch der Besitzer der Karte; an­
dernfalls ist er nur der Diener, Sekre­
tär oder Beauftragte. 

M. Bretson hat in den letzten 30 
Jahren Hunderte von angehenden 
Butlern ausgebildet, wobei er am 
Ende eines jeden Lehrgangs immer 
wieder darauf hinwies, daß nur an­
geborener Takt und lange Erfahrung 
in diesem Beruf zu wirklichem Er­
folg führen. 

M. Bretson meint, daß in England 
das Zeitalter der Butler sich dem 
Ende zuneige. Nur in einem so rei­
chen Lande wie Amerika werde bald 
noch Platz für die "Könige unter den 
Dienern" sein. 

Das la l der steinernen 
Gespenster 

widerhallt von Seufzern, Klagen und Gelächter 
In den Reiseführern wird es kaum erwähnt 

In den Reiseführern w i rd es kaum 
erwähnt. Auf dem Wege zu ihm be­
gegnet man hin und wieder einsa­
men Autowracks, den verblichenen 
Gerippen von Pferden und Ochsen. 
Wenn man Glück hat, ist das Wetter 
gut. Hat man Pech, dann kommt man 
in einen Sandsturm oder ein über­
raschendes Gewitter, dem eine Ue-
berschwemmung folgt. Fragt man 
in den dünn gesäten Siedlungen ent­
lang des Weges nach dem Ziel, dann 
darf man mit allem rechnen, nur nicht 
mit verläßlichen Auskünften. 

"Ich würde", hat man Ihnen an­
fangs gesagt, "mir den Gedanken 
überhaupt aus dem Kopf schlagen, 
aber wenn Sie wirkl ich dahin wol len, 
dann nehmen Sie auf alle Fälle Pro­
viant für mindestens zehn Tage, ge­
nügend Benzin und vor allem Was­
ser mit . " 

Und das Ziel? — Es heißt das 
"Tal der steineren Gespenster" und 
liegt im amerikanischen Bundesstaat 
Utah. Zu ihm führt keine Autostraße; 
es liegt in einer Gegend, in der 
die Natur noch so unberührt erscheint 
w ie am Tage der Schöpfung. 

Utah gehört zu den außerhalb der 
USA nur wenig bekannten Bundes-

»El Bonito« ist ein geduldiger Patient 
Kinder sammelten für Tiger-Operation 

Held des Zoos von Barcelona 
Besorglt erkundigten sich die Kin­

der Barcelona bei der Zooverwaltung 
nach ihrem Liebling. "Wird ,EI Bonito' 
wieder springen können wie früher? 
Wird er uns wieder seine Kunststük-
ke zeigen? "El Bonito" ("Der Schöne") 
war schwer krank. Er mußte in eine 
Tierklinik gebracht werden. Er ist der 
erste Tiger, dem man eine kranke 
Niere entfernt hat. Jetzt liegt er in 
einer Luxuskabine des barcelonesi-
chen Zoos auf einem komfortablen 
Strohlager und wartet auf seine Ge­
nesung. 

Vor fünf Monaten kam "El Bonito" 
aus dem Hamburger Tierpark in die 
katalonische Hauptstadt. Man hatte 
einen "besonders intell igenten" Tiger 
bestellt, mit dem man große Dinge 
vorhatte. Der Zoo von Barcelona such­
te einen Star, nachdem der thailän­
dische Elefant, ein Geschenk König 
Phumibols, seine Anziehungskraft ver­
loren hatte. 

Mit viel Geduld bereitete ein Domp­
teur den Tiger aus Hamburg auf sei­
ne große Rolle vor. Und "El Bonito" 
erfüllte tatsächlich alle Erwartungen, 
sprang durch Reifen, balancierte, 
gab seinem Dompteur Pfötchen und 

gewann mit seiner Gutmütigkeit be­
sonders unter den Kindern viel Freun­
de. Und die Zooverwaltung hätte mit 
ihrem neuen Gast zufrieden sein 
könnnen, wenn E"l Bonito" nicht 
plötzlich krank geworden wäre und 
die Wassersucht bekommen hätte. 

Nur ein Taxi 
und keine Lizenz 

In der kleinen Stadt Faaborg auf 
der dänischen Insel Fünen gibt es 
nur einen einzigen Taxi-Besitzer. Auf 
diesen ist auch kein hundertprozenti­
ger Verlaß, denn leider ist er in 
den Alkohol verliebt, und er schaut 
gerne zu tief ins Glas. Kürzlich sah 
sich nun der Polizeichef gezwungen, 
deshalb dem Taxifahrer die Lizenz 
auf ein Jahr zu entziehen. Faaborg 
wäre dadurch ohne Verkehrmittel ge­
blieben, aber der Polizeichef wußte 
Rat und hat eine Sonderregelung ge­
troffen: Wenn ein wichtiges Ereignis 
eintritt, wie Hochzeit, Kindtaufe oder 
Beerdigung, erhält der Taxi-Besitzer 
seine Lizenz leihweise zurück. 

Kostbarer Gemäldefund aus der Maya-Zeit 
Die 

N u r um seine alte Wi rkungs - und 
F o r s c h u n g s s t ä t t e wieder einmal in A u ­
genschein zu nehmen, hatte der nie-
d e r l ä n d i s c h e A r c h ä o l o g e Prof. Dr. van 
Breegenen i m Sommer eine erneute 
Reise in das Zent rum der a l t ind iani -
schen Mayaku l tu r , zur mexikanischen 
Halbinse l Yukatan angetreten. In Be­
glei tung seiner Assistenten führ te sein 
Weg zur sagenhaften Ruinenstadt Chi -
chen-Itza, einst Metropole der Ure in ­
wohner dieses Landes. Der A r c h ä o l o g e 
interessierte sich besonders für die 
zwei erst 1952 freigelegten B u r g ü b e r ­
reste Tayunan und Bokoyum, vor Zei­
ten Verteidigungs- und Beratungsfesten 
der Mayas. A n sich hatten die Burgen 
ü b e r die altindianische K u l t u r nichts 
Neues ausgesagt. Doch Prof. van Bree­
genen und seine Begleiter machten sich 
die M ü h e , die zum T e i l noch begehba­
ren, jedoch stark zerfallenen und nur 
unter Gefahr betretenden K e l l e r g ä n g e 
der Burgruinen zu d u r s t ö b e r n . 

Hie rbe i s t i e ß e n sie zufäll ig auf ei­
nen Schrein, der einem Mumiengrab 
ähnl ich sah. Er wa r von den Mex ika ­
nern w o h l ü b e r s e h e n worden. Die Oeff-
nung des l ä n g s t nicht mehr hal tbaren 
Riegelverschlusses machte nicht mehr 
v i e l Schwierigkei ten. A b e r von Bree­
genen sah sich i m ersten Augenblick 
e n t t ä u s c h t . N i d i t eine einbalsamierte 

Ruinen von Chichen-Itza gaben 
ein neues Geheimnis preis 
Mumie , irgendein Toter eines einstmals 
mäch t igen M a y a k ö n i g s h a u s e s befand sich 
i n der Gruft sondern lediglich zwei 
Stapel quadratischer Steinplatten. 

I m m e r h i n war es verwunderl ich, d a ß 
derartige Platten an diesem verborgenen 
Orte aufbewahrt wurden . Und schon das 
Licht der Taschenlampe e n t h ü l l t e ein 
ü b e r die Jahrhunderte b e h ü t e t e s Ge­
heimnis : I n mannigfaltiger, u n g e t r ü b ­
ter Farbenpracht boten sich den Betrach 
tern u n g e w ö h n l i c h e , nie geschaute Ge­
m ä l d e dar. V o m Forscherfieber gepackt 
schleppten der Professor und seine M i t ­
arbeiter einige der bis zu einem halben 
Zentner schweren Bildsteine ans Tages­
licht. 

Die erste wissenschaftliche P rü fung , 
auch unter Hinzuziehung mexikanischer 
Kunstspezialisten, ergab eindeutig, d a ß 
i n jenem Schrein des Ruinenkellers der 
Burg Tayunan am Rande der Ruinen­
stadt Chichen-Itza der w o h l sensatio­
nellste kunsthistorische Fund gemacht 
worden ist. A u f 76 kunstvol l gearbeite­
ten Schmirgelsteinen von etwa 10 Zen­
t imeter ' S t ä r k e und 1 bis 1,20 Meter 
Q u a d r a l g r ö ß e befinden sich sehr gut 
erhal ten die herrlichsten und farben­
p r ä c h t i g s t e n O e l g e m ä l d e einer ura l ten 
Kulturepoche. Sie sagen jedes für sich 
v i e l Neues ü b e r das Leben i n jenem 
sagenhaften Mayastaat aus, zeigen m i t 

Na tü r l i chke i t und P r ä g n a n z Herrscher­
gestalten jenes traditionsreichen India­
nervolkes und enthalten jeweils in ein­
drucksvollen Goldhieroglyphen Uebsr-
sdir i f ten wie etwa „Er s t e r Sturm aul 
Tayunan" , „Die sechs täg ige Hochzeitsfei­
er König Chinzulas" oder „Der Todesr i t t 
auf dem Felsen". 

„Kein Museum der Wel t , kein Sach­
v e r s t ä n d i g e r oder Kunsthis tor iker hat 
bisher solche Schä tze gesehen, wie w i r 
sie durch Zufa l l entdeckten", berichtete 
Prof Dr. van Breegenen. „Ich w i l l n i d i t 
sagen, daß diese Oelbildnisse auf Stein 
bedeutendere Leistungen darstellen, als 
die eines Rubens, Rembrandt oder van 
Dyck. Durch ihr A l t e r und die sensatio­
nelle Entdeckung, d a ß schon zu Zeiten 
der MayabTüte das Geheimnis des Oel-
malens bekannt war und solch ü b e r ­
zeugende A u s p r ä g u n g fand, besteht i n ­
dessen ke in Zwei fe l d a r ü b e r , d a ß diese 
G e m ä l d e s t e i n e weit kostbarer sind als 
z. B. Rembrandts .Nachtwache' oder van 
Dycks Bilder ." 

Prof. van Breegenen macht bei dieser 
Feststellung allerdings die E i n s c h r ä n ­
kung, d a ß sich Privat leute wegen der 
ger für dieses interessieren werden. Da-
Unhandlicbkeit der M a y a g e m ä l d e w e n i -
für w ü r d e n sich große Museen des Aus­
landes aber wahrscheinlich um diese 
Kunstgöter re ißen. 

Für einen Tiger ist das normaler­
weise eine tödliche Krankheit. Aber 
die Kinder wollten "El Bonito" nicht 
sterben lassen. In den Schulen sam­
melten sie Geld für eine Operation, 
und als der Zoo noch einen Betrag 
beisteuerte, konnte der kranke Tiger 
ins Tierhospital gebracht und von 
zwei Tierchirurgen operiert werden. 
Man gab ihm ein starkes Betäubungs­
mittel, das für 20 Menschen ausge­
reicht hätte, und band ihn zur Vor­
sicht noch an den Pfoten fest. Nach 
zwei Stunden war die kranke Niere 
entfernt, und der noch immer be­
wußtlose Tiger konnte in den Kran­
kenkäfig des Zoologischen Gartens 
gebracht werden, wo man sich jetzt 
überzeugen kann, daß "El Bonito" 
wirkl ich besonders intelligent ist. Er 
erweist sich als ein sehr geduldiger 
Patient, ist mit seiner Krankheitsdiät 
zufrieden und denkt nicht daran, sei­
nen Verband abzureißen, wie es die 
Aerzte Roman und Miguel Luera, die 
noch niemals zuvor einen Tiger zu 
operieren hatten, eigentlich befürch­
teten. 

Nachdem sich der leidgeprüfte "El 
Bonito" als ein so einmaliger Patient 
gezeigt hat, muß er nichl einmal 
mehr springen und balancieren kön­
nen, um der Held des barcelonesi-
schen Zoos zu sein. 

Bumerongs . . . 
... sind in Australien beliebte Souve­
nirs. Seit kurzem kann man diese spe­
ziell australischen Wurfkeulen sehr 
viel billiger als bisher erstehen. Sie 
sind aus Kunststoff hergestellt und 
kommen aus — Japan. Die Einge-
geborenen des fünften Kontinents sind 
darüber recht böse, obwohl ihnen 
ansonsten der Begriff der geschäft­
lichen Konkurrenz völlig unbekannt 
ist. 

Robinson Crusoe . . . 
... gehört noch immer zu den Lieb­
lingsbüchern der Jugend in allerWelt. 
In den USA wurde er sogar eine Zeit­
lang im Unterricht durchgenommen 
— in lateinischer und griechischer 
Sprache. Inzwischen allerdings haben 
einsichtige Lehrer für die Altspra­
chenfächer einen anderen Lehrstoff 
gewählt. Der Grund : Durch Schwie­
rigkeiten dieser Sprachen soll den 
Schülern nicht die naive Freude an 
der Lektüre des berühmten Buches 
genommen werden. 

Staaten. Sein westlicher Nachbarstaat 
Nevada hat immerhin durch sein: 
Spielerparadiese Reno und Las 
gas weltweiten Ruhm errungen, 
meisten Ausländer und letzlich rieh 
wenige US-Amerikaner haben 
Utah nur als dem "Mormonen-Staat" 
gehört, als abgelegenes Gebiet, iii 
dem die Angehörigen jener religiöse 
Sekte nach langen Wanderzügen ein. 
Zuflucht fanden. 

Und selbst in Utah findet man i 
wenige Menschen, die einem Au 
kunft über das "Tal der steinernde, 
Gespenster" geben können. 

Nördlich der Straße, die von Hanks! 
vi l le nach Green River führt, käut 
man bei klarem Wetter einen Tafel 
felsen sehen, der steil aus der 
stenlandschaft aufsteigt. Dieses M«ä 

siv ist in der Gegend als das "V 
Pferd" bekannt. Den Namen sollet-
ihm die Indianer gegeben haben,! 
aber nicht einmal das ist sicher. 

Im Drugstore von Hanksville hör 
man, daß es "so etwas Aehnllchc 
wie eine Straße" gebe, die zum Fuü; 
des "Wilden Pferdes" führe, wassidi 
sehr bald als Uebertreibung heraus5 

stellt. Der Barkeeper des Drugstoi 
erzählt auch gerne, daß es voi 
"Wilden Pferd" bis zum "Tal de| 
steinernen Gespenster" ungefährem* 
Tagesreise sei, wobei man sich 
links halten müsse, aber mehr wer; 
er auch nicht. Man sieht es ihm i 
daß er jeden,, der wirkl ich in die: 
Tal w i l l , für nicht ganz zurechnungs­
fähig hält. 

Hat man dann endlich, mehr 
Glück als den Informationen vertrau­
end, das Felsmassiv erreicht, dani{ 
kommt man mit dem Auto nicht mehl 
weiter. Der Weg führt weiter durch) 
Flugsand, in dem man fast knietief 
einsinkt, durch ein Gebiet, das von 
tiefen Canons durchschnitten ist, des 
ren Wände in allen Schattierungen 
von Rot bis Geib leuchten, und dann' 
steht man plötzlich vor einem Toi. Art 
seinem südlichen Ende erhebt sich 
eine unabsehbare Menge steinerner; 
Gestalten. Sie erwecken den Eindruck 
als stünden sie auf Säulen und unter? 
hielten sich. Die vordersten sind 
ne, dicke Leute mit erschreckend gror 
tesken Gesichtern. Dahinter stehen Ret 
he um Reihe größere Gestalten, die] 
Hüte auf dem Kopf zu tragen und' 
lebhaft zu gestikulieren scheineen. 

Das Selstsamste an diesen Figuren: 
sind die Farben. Während das Ge­
stein der Gesichter hell ist, verfärbt 
es sich weiter nach unten in tiefeie 
Röte. 

Nur ganz selten verirrt sich ein Ein­
heimischer in jenes Tal, und auch 
dann fast ausnahmslos nur am Tage, 
Nachts im Mondenschein, vor allem) 
dann, wenn hin und wieder Wolken 
am Nachtgestim vorbeiziehen, wirkf 
diese Felsgrupps so unheimlich, 
man alle wissenschaftlichen Theorien 
vergißt, die da behaupten, das Gen-' 
ze sei ein Werk des Windes, des Rej 
gers und des Frostes 

Blickt man nachts auf dieses Won 
der der Natur, dann wundert man; 
sich nicht mehr, warum ihm die In­
dianer schon vor Jahrhunderten 
Namen "Tal der steinernen Gespen­
ster" gaben. Hat man darüber hinaus 
das "Glück", daß es In der Nacht des 
Besuches nicht windsti l l ist, darin hört 
man Klagen, Seufzer und Gelächter, 
dann beginnt man selber an Gespen­
ster zu glauben. Freilich, man weiß/ 
daß es nur der Wind ist, aber das 
hi l f t nicht viel . Man ahnt plötzlich Inj 
stinktiv, warum die Einheimischen 
das Tal meiden, und sehnt sich p'ötz-
lich nach dem Drugstore in Hanksville 
nach dem Barkeeper, den man noch 
einen Tag vorher verflucht hat, weif 
er von einer Straße sprach, wo keine 
war. Man sehnt sich nach Geborgen-i 
heit und nach Menschen, nach Wärme? 
und einem doppelten Whisky. Man 
hat vorher über den Namen "Tal defj 
steinernen Gespenster" gelacht, ab*; 
man weiß, daß man es nie wie*' 
tun w i rd , 


